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Vorwort

Die zunehmende Gefährdung der Natur beunruhigt heute viele Mensch e n .
Z u g l e i ch wird die Bewältigung der Umwe l t p ro bl e m atik von bre i t e s t e n
K reisen der Bev ö l ke rung als eine gemeinsame Au f gabe aller politisch re-
l evanten Kräfte, aber auch des einzelnen erkannt. Dazu sind eine Ve r ä n-
d e rung des bisheri gen Verhaltens und ein neues Ve ra n t wo rt u n g s b ew u ß t-
sein der Schöpfung gegenüber erfo rd e rl i ch .

In der vo rl i egenden Arbeitshilfe, die im Sekre t a ri at der Deutschen Bi-
s ch o f s ko n fe renz erstellt wurd e, geht es um ein spezielles Pro blem unsere r
Ve ra n t wo rtung für die Sch ö p f u n g, um den Ti e rs chutz. Der Ti e rs chutz ist
ein besonders deutlicher Bere i ch der mensch l i chen Ve ra n t wo rtung für die
S ch ö p f u n g. Seitdem der Mensch seßhaft wurd e, hat er durch Au swahl und
Z ü chtung Einfluß auf die vielge s t a l t i ge Ti e r welt genommen. Immer
s chon wa ren Haustiere Gefährten des Menschen. Sie sind lebende und
fühlende Mitge s ch ö p fe des Menschen, die einen Eige n we rt in Gottes gu-
ter Schöpfung haben. Deshalb wird Ti e rs chutz heute immer mehr als eine
s i t t l i che Ve rp fl i chtung empfunden. Weil wir den Ti e ren gegenüber eine
Ve ra n t wo rtung und Sorg fa l t s p fl i cht haben, müssen wir mit ihnen art ge-
re cht umgehen. So ergeben sich z. B. Fragen nach der Bere chtigung und
den Gre n zen von Ti e rve rs u chen, Gentech n o l ogie in der Ti e r z u cht, ab e r
a u ch nach Massentierhaltung und Pat e n t i e rung von Ti e re n .

Für all diese in unserer Gesellschaft ko n t rove rs diskutierten Fragen hat
die vo rl i egende Arbeitshilfe keine einfa chen Pat e n t l ö s u n gen. Ihr Anlie-
gen ist vielmehr bescheidener: Das Ke rn s t ü ck der Arbeitshilfe bildet eine
Bestandsaufnahme bisheri ger kirch l i cher Au s s agen zur Ve ra n t wo rt u n g
des Menschen für die Ti e re. Ein Blick in die vo rl i egende Dokumentat i o n
zeigt, daß dieses Thema, das in der Ve rga n genheit nicht eben häufig be-
handelt wurd e, in den letzten zehn bis zwanzig Ja h ren ve rs t ä rkt auch ins
B ewußtsein der Kirchen ge r ü ckt ist. In der ch ri s t l i chen Kunst finden sich
s chon immer Tierbilder oder symbolische Dars t e l l u n gen von Ti e ren. Jo-
s eph Bern h a rt hat in seinen Refl exionen über das Tier (Die unbewe i n t e
K re at u r, 2. Au fl. We i ß e n h o rn 1987) ein eigenes Kapitel über „Heilige und
Ti e re“, wo er auf dem Hintergrund von Heilige n l egenden den lieb evo l l e n
U m gang mancher Heiliger mit Ti e ren besch re i b t .

Der Dokumentation kirch l i cher Au s s agen zur Ve ra n t wo rtung des Men-
s chen für die Ti e re geht ein mehr systemat i s cher Teil vo raus, in dem vo n
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der ch ri s t l i chen Ethik und vom bibl i s ch - ch ri s t l i chen Sch ö p f u n g s ve rs t ä n d-
nis her gru n d l egende Themen zu diesem Frage ko m p l ex behandelt we r-
d e n .

Da eine Arbeitshilfe nicht nur Info rm ationen ve rmitteln will, sondern
a u ch zur Praxis anregen soll, we rden sch l i e ß l i ch Impulse gegeben, wie
Ti e rs chutz und mensch l i che Ve ra n t wo rtung für die Ti e re in den Pfa rrge-
meinden, im Religi o n s u n t e rri cht, in Liturgie und Gebet als Au f gaben er-
kannt und in Angri ff genommen we rden könnten.

Diese Arbeitshilfe ist keine offizielle Stellungnahme der Deutschen Bi-
s ch o f s ko n fe renz zu den vielfältigen Fragen des Ti e rs ch u t zes, sondern
vo rra n gig eine Dokumentensammlung, ve r bunden mit einigen Anreg u n-
gen für ein ve ra n t wo rt l i ches Umgehen mit Ti e re n .

Bonn, 4. Oktober 1993 P r ä l at Wilhelm Sch ä t z l e r
Fra n z i s k u s t ag S e k retär der

D e u t s chen Bisch o f s ko n fe re n z

6



I. Das Verhältnis von Mensch und Tier

1. Zu einem verantwortlichen Umgang mit dem Tier

1.1 Erhöhte Aufmerksamkeit für die Schöpfung

W ä h rend in früheren Zeiten die Beziehung des Menschen zu den Ti e re n
kaum einmal Gegenstand einer umfänglichen ethischen Refl exion gewe-
sen wa r, ist in jüngster Zeit das Mensch - Ti e r- Verhältnis zunehmend kri-
t i s ch hinterfragt wo rden. Ein Grund dafür ist sich e rl i ch einerseits in dem
a u f grund der öko l ogi s chen Krise allgemein ge s t i egenen Umwe l t b ew u ß t-
sein zu sehen, wobei die Umwelt – ob Ti e r- oder Pfl a n ze n welt – nich t
mehr einfa chhin als beliebig ve r f ü g b a res Ressourcenpotential betra ch t e t
w i rd, sondern als Objekt, das einen eigenen We rt besitzt. Bisweilen ge l-
ten Ti e re, Pfl a n zen oder Biotope als ve rsehen mit eigenen Rechten, die
gar gleich ra n gig neben die dem Menschen zukommenden Rechte tre t e n .
D abei wird der Natur das Recht auf Leben und art ge re chte Behandlung
z u gestanden und es wird dem Menschen gegenüber angemahnt, diese ihm
d u rch die Schöpfung vo rgegebenen Rechte zu achten. Das Sein der
S chöpfung sei Au s d ru ck des göttlichen Willens und durch jede Ve r ä n d e-
rung dieser Nat u ro rd nung trete der Mensch in Ko n k u rrenz zum Sch ö p fe r-
willen. Diese Ko n zeptionen ze u gen zwar von einem großen Respekt vo r
der Nat u r, lassen aber die Frage offen, wie die Spannung zwischen einem
für den Menschen existentiell notwe n d i gen Eingre i fen in die Natur und
der Pfl i cht zur Erhaltung der vo rgegebenen Nat u ro rd nung gelöst we rd e n
kann. Denn auch diese Spannung ist in der Schöpfung begründet. Es ist
n i cht die bloße Anschauung von nat ü rl i chen Vo rg ä n gen, die unmittelbar
ein sittliches Verhalten vo rs ch reibt, sondern die ethischen Vo rs ch ri f t e n
sind immer Resultat einer durch Ve rnunft und Gefühl ge s t e u e rt e n
m e n s ch l i chen Überl eg u n g. Die Natur bildet zwar ein sittlich re l eva n t e s
D i s p o s i t i o n s fe l d, selbst schon Norm ist sie jedoch nich t .
Ein we i t e rer Grund für ein ge s t i egenes Kri t i k b ewußtsein muß darin ge s e-
hen we rden, daß es tat s ä ch l i ch zu vielfältigem Mißbra u ch der Mensch -
Ti e r-Beziehung ge kommen ist. Die industrielle Gesellschaft bra chte vo r
allem zwei Pro bleme mit sich, die als besonders grav i e rende Störung ei-
nes urs p r ü n g l i chen Verhältnisses zu den Ti e ren angesehen we rden: Die
N u t z t i e r h a l t u n g, die häufig eine gleichsam industrielle Produktion von le-
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benden Ti e ren bedeutet, um dem seit dem Zweiten We l t k ri eg erhebl i ch
ge s t i egenen Fleisch konsum oder dem Konsum anderer tieri s cher Pro d u k-
te in den Industri e n ationen zu entspre chen, sowie die Ti e rve rs u ch e, die in
großer Zahl zu einem festen Bestandteil der Arzneimittelentwicklung in
der modernen Welt, aber auch der Entwicklung von ,Luxusart i keln‘ wie
e t wa Kosmetika, gewo rden sind. Neben diesen beiden wohl sch we r w i e-
gendsten Fe l d e rn einer als ge s t ö rt angesehenen Mensch - Ti e r- B e z i e h u n g
we rden noch eine Reihe anderer Bere i che als pro bl e m at i s ch empfunden:
Z ü ch t u n g, Jag d, Angeln, tierq u ä l e ri s ches Bra u chtum wie etwa Stier- ,
Hunde- oder Hahnenkämpfe, Zootierhaltung, Tierhandel usf.
Ein Kri t e rium eigener Art und aus diesem Grunde nicht Thema dieser
k n appen Au s f ü h ru n gen stellt das Ve r we rten einer vom Aussterben be-
d rohten Ti e ra rt dar. Die Au s rottung einer ga n zen Ti e ra rt kann im ungün-
stigsten Falle zu empfi n d l i chen Störu n gen des Gleich gew i chts in dem be-
t ro ffenen Ökosystem führen. Bedrohte Ti e ra rten zu sch ü t zen, hat man
s i ch erfre u l i ch e r weise in intern ationalen Art e n s ch u t z ab kommen ge e i n i g t .
Auf die Einhaltung dieser Abkommen muß hingearbeitet we rd e n .

1.2 Die Sonderstellung des Menschen in der Schöpfung

Die Beziehung des Menschen zu der ihn umgebenden, belebten und auch
u n b e l ebten Natur ist in unserer Zeit jedenfalls Gegenstand einer einge-
henden kri t i s chen Au s e i n a n d e rsetzung gewo rden. Nicht zuletzt entsch e i-
det sich die Frage nach Umwelt- und speziell Ti e rs chutz mit der Frage
n a ch der Stellung des Menschen in der Welt. Es herrs cht we i t gehend Ko n-
sens darüber, daß der Mensch in dieser Welt das einzige ve rnu n f t b egab t e
Wesen ist. Einzig der Mensch, ge s ch a ffen nach dem Ebenbild Gottes, be-
sitzt hinsich t l i ch seines Handelns die Möglich keit einer freien Entsch e i-
d u n g. Nur er kann eine bewußte Wahl zwischen mehre ren Möglich ke i t e n
t re ffen, kann sich so oder so entscheiden. Er allein ist fähig, seinem Han-
deln eine gezielte Zukunftspers p e k t ive zu geben, er allein ist in der Lage,
die Fo l gen seines Handelns ab z u s ch ä t zen, um vo ra u s s e h b a re negat ive
Fo l gen zu ve rmeiden. Es ist genau diese durch die Sch ö p f u n g s o rd nu n g
vo rgegebene Sonders t e l l u n g, die gleich e rmaßen besondere Rechte und
P fl i chten für den Menschen impliziert. Als alleiniger Tr ä ger der Ve rnu n f t
h at der Mensch die Möglich keit, als Sach walter für Gottes Schöpfung dar-
über hinaus das Recht, die ihn umgebenden Ti e re und Pfl a n zen sowie die
u n b e l ebte Natur zu ,nu t zen‘. Diese Nutzung kann aber ke i n e s falls eine
w i l l k ü rl i che Ausbeutung bedeuten. Denn es ist eben dieselbe Ve rnu n f t ,
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die dem Menschen auch die Ve ra n t wo rtung für sein Handeln auflädt. Fre i-
heit schließt Ve ra n t wo rtung notwendig mit ein, denn die Fähigkeit einer
Wahl zwischen mehre ren Möglich keiten ve rlangt nach einer Au swahl, die
der Ve rnu n f t b egabung ge re cht wird.
Zudem stellt das Faktum, daß der Mensch nach dem Ebenbild Gottes ge-
s ch a ffen ist, diesen fo l ge ri chtig vor die Au f gab e, Repräsentant Gottes in
der Schöpfung zu sein. Denn Stellve rt retung bedeutet doch, im Sinne des
e i ge n t l i chen Souveräns zu agi e ren. Wir wissen ab e r, daß der Sch ö p fe r
kein Interesse an der Zers t ö rung seiner guten Schöpfung hat. Hinsich t l i ch
eines Umga n ges mit den Ti e ren bedeutet dies, daß der Mensch vor die
Au f gabe gestellt ist, seinen Umgang mit ihnen aus Gründen der Fre i h e i t
ve ra n t wo rt l i ch zu entwe r fen und zu ge s t a l t e n .
Hinzu tritt ein we i t e rer Gru n d, der eb e n falls einsichtig we rden läßt, wa r-
um unser Verhältnis zu den Ti e ren einem ve ra n t wo rt l i chen Abwägen un-
t e rl i egen muß: Es ist unsere Gemeinsamkeit mit den Ti e ren im Strom der
b e l ebten Sch ö p f u n g, es ist die Mitge s ch ö p fl i ch keit. Sie ruft unmittelbar
ein ethisches Verhalten hervo r, wie es in der ,Goldenen Regel‘ zum Au s-
d ru ck kommt. Da man selbst nicht möch t e, daß einem Sch m e r zen ohne
ve rn ü n f t i gen Grund zugefügt we rden, ist es ethisch bedenklich, dies ei-
nem anderen sch m e r ze m p findenden Wesen ohne eb e n s o l chen Grund an-
zutun. Hierbei ist allerdings zu bedenken, daß nicht alle Ti e re gleich e r-
maßen sch m e r ze m p fi n d l i ch sind, sondern daß es eine graduell ge s t u f t e
Ä h n l i ch keit zwischen Menschen und Ti e ren gibt, die mit höheren Säuge-
t i e ren sehr groß und mit niederen Einze l l e rn sehr ge ring ist. Es darf nich t
ve rkannt we rden, daß die Fo rd e ru n gen nach Ti e rs chutz gew ö h n l i ch nu r
eine sehr begrenzte Gruppe von Ti e ren meinen, in der Regel höhere Wi r-
b e l t i e re, die nur einen sehr ge ri n gen Au s s chnitt aus der gesamten Ti e r we l t
d a rstellen: Hunde, Kat zen, Vögel usf., die als Haustiere, Mensch e n a ffe n ,
Pe l z t i e re und andere Säuge t i e re, die als Ve rs u ch s t i e re, als Nahru n g s m i t-
t e l l i e fe ranten und zur Pe l z t i e r z ü chtung gehalten we rden. Hier ist die Ähn-
l i ch keit mit neuro l ogi s chen Vo rg ä n gen beim Menschen groß, daher wird
d u rch ein beobachtetes Leiden bei diesen Ti e ren ve rs t ä n d l i ch e r we i s e
l e i cht Mitleid erregt. Viel seltener wird dagegen die Fo rd e rung nach ei-
nem Schutz der die Malaria übert ragenden Moskitos oder nach einer Un-
a n t a s t b a rkeit von Läusen laut, deren Anwesenheit beim Menschen kaum
unter Ti e rs chutzaspekten betra chtet we rden dürfte.
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1.3 Die Verantwortung des Menschen für das Tier

1.3.1 Gru n d l age n

Um die Frage eines Umga n ges mit den Ti e ren nun ko n k ret anzuge h e n ,
kann auf das Modell einer ,Ve ra n t wo rtungsethik‘ zurück gegri ffen we r-
den, das von der ch ri s t l i chen Ethik in den letzten Ja h r zehnten entwicke l t
w u rd e. Dabei wird bei jeder zu beurteilenden Handlung die Frage nach
den durch das Handeln zu ve r w i rk l i chenden sogenannten prä-(= vo r ) s i t t-
l i chen Gütern und We rten (z. B. Leben, Gesundheit, Wo h l b e fi n d e n ,
R e i chtum, Aussehen) gestellt, wobei bei ko n k u rri e renden We rten dem
h ö h e ren We rt prinzipiell Vo rrang zu gew ä h ren ist. Dies bedeutet notwe n-
d i ge r we i s e, daß eine graduelle Stufung der Güter und We rte vo rgegeb e n
sein muß, um Vo r z u g s regeln aufstellen zu können. So herrs cht etwa die
g ä n gi ge Au ffa s s u n g, daß ,Leben‘ ein höherer Rang als ,Reichtum‘ zu-
kommt, ,Gesundheit‘ gilt mehr als ,Aussehen‘. Die Kenntnis um diese
R a n go rd nung basiert sowohl auf einem dem Menschen innewo h n e n d e n
s i t t l i chen Gru n d gespür als auch auf einer in Ja h r h u n d e rten ve rd i ch t e t e n
E r fa h ru n g.
D e swe i t e ren ist die Frage nach den Motiven des Handelns zu stellen. Das
Töten von Ti e ren aus Gew i n n s u cht ist ethisch anders zu beurteilen als ihr
Töten zum Zwe cke der Au s rottung einer für den Menschen leb e n s b e d ro-
henden Krankheit im Rahmen von Ti e rve rs u ch e n .
Zudem muß sodann die Wahl angemessener Mittel beachtet we rden, denn
es ist ke i n e swegs so, daß ein guter Zwe ck jedwedes Mittel re ch t fe rt i ge n
w ü rd e. In diesem Sinne wäre etwa darauf zu achten, die Zahl der Ti e rve r-
s u che möglichst ge ring zu halten.
S ch l i e ß l i ch sind vor allem die Fo l gen zu erwägen, die sich als Ko n s e-
quenz des Handelns vo raussehen lassen. Hierbei sind möglichst alle Fo l-
gen zu überd e n ken, die beab s i chtigten und insbesondere auch die sich
m ö g l i ch e r weise unbeab s i chtigt einstellenden Handlungsfo l gen, wissend
j e d o ch, daß sich immer nur ein zeitbedingtes, durch den jewe i l i gen Er-
kenntnisstand begrenztes Urteil fällen läßt. Hier ist zwe i felsohne der
H a n d l u n g s m ö g l i ch keit mit den vo ra u s s i ch t l i ch ge ringsten negat iven Fo l-
gen für die Beteiligten der Vorzug zu gew ä h re n .

1.3.2 Ko n k re t i o n e n

I n s gesamt gesehen liefe rt dieses Modell einer Ve ra n t wo rtungsethik in
Verbindung mit den durch die Schöpfung vo rgegebenen Ori e n t i e ru n g s fe l-
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d e rn eines ethischen Handelns ein bra u ch b a res Instru m e n t a rium auch für
eine Ti e rethik. Wenn wir ve rs u chen, dieses Modell auf die zwei oben er-
wähnten Hauptpro bl e m felder Ti e rve rs u che und Nutztierhaltung anzu-
wenden und einige Kri t e rien zu skizzieren, würde diese etwa bedeuten:

1.3.2.1 Ti e rve rs u ch e

Bei beiden Pro blemen ko n k u rri e ren We rte des Menschen und We rte der
Ti e re miteinander. Sind die We rte gleich ra n gi g, ist etwa in einem Hand-
lungsdilemma gleich e rmaßen das Leben eines Menschen und das Leb e n
eines Ti e res bedroht, ist die Wahl aus ch ri s t l i cher Sicht aufgrund des oben
s k i z z i e rten Menschenbildes eindeutig: Das Leben eines Menschen ko m m t
vor dem Leben eines Ti e res. Diese Präfe renz für den Menschen gilt auch
n o ch dann, wenn es sich um Fragen für den Menschen leb e n s b e d ro h e n d e r
K rankheiten handelt. Ti e rve rs u che sind zur Erfo rs chung von Medikamen-
ten zu solchem Zwe ck eb e n falls im allgemeinen sittlich erlaubt, we n n-
g l e i ch hier aufgrund der hohen Sch m e r z f ä h i g keit vieler Ti e re we i t e re Re-
geln beachtet we rden müssen.
Es sind gru n d s ä t z l i ch Ti e re mit ge ri n ge rer Sch m e r z f ä h i g keit zu bevo r z u-
gen. Die Sch m e r zen für die Ve rs u ch s t i e re selbst sind, wo nicht ve rm e i d-
b a r, zu ve rri n ge rn, d. h. die Ti e re sind für die Ve rs u che nach Möglich ke i t
zu narko t i s i e ren. Gemäß der Fo rd e ru n g, Handlungen mit möglichst we n i-
gen negat iven Fo l gen zu bevo r z u gen, muß darauf gedrängt we rden, Ti e r-
ve rs u che an lebenden Ti e ren einzudämmen und soweit als möglich durch
Ve rs u che an isolierten Organen oder Zellkulturen zu ers e t zen. Unnötige,
d. h. bereits bestehende Ergebnisse bloß bestätigende Ve rs u che sind pri n-
zipiell zu überd e n ken. Hierbei ist es eine ethische Pfl i cht, durch Ti e rve r-
s u che erfo rs chte Ergebnisse umgehend einer breiten wissensch a f t l i ch e n
Ö ffe n t l i ch keit zur Verfügung zu stellen, auch wenn die öko n o m i s che Um-
setzung von Ergebnissen der Ti e rve rs u che darunter leiden sollte. Davo n
a u s ge h e n d, daß das Ve rmeiden von Sch m e r zen bei Ti e ren einen höhere n
We rt darstellt, als das äußere Ers ch e i nungsbild eines Menschen, sind
Ti e rve rs u che zum Zwe cke der Erfo rs chung neuer Kosmetika als sittlich
u n e rlaubt abzulehnen. Der Ve rs u ch, zur Erfo rs chung von Sch ö n h e i t s m i t-
teln Ti e rve rs u che mit der Prüfung der Ve rt r ä g l i ch keit von Stoffen zu
re ch t fe rt i gen, um so den eige n t l i chen Zwe ck der Ve rs u che zu ve rs ch l e i-
e rn, ist ebenso ethisch höchst frag w ü rd i g. Hier ist an das Ethos der damit
b e faßten Nat u r w i s s e n s chaftler und vor allem an die Au s ü bung der Ko n-
t rollfunktion der mit diesem Thema befaßten Ethikkommissionen zu ap-
p e l l i e ren. Au ch kann jeder einzelne durch Ve r z i cht der Ve r wendung vo n

1 1



unter Ti e rve rs u chen hergestellten Kosmetika seinen Beitrag zur Reduzie-
rung von solchen Ve rs u chen leisten.

1.3.2.2 Nutztierhaltung

Auf dem Feld der Nutztierhaltung zum Zwe cke der Nahru n g s m i t t e l p ro-
duktion sind ähnliche Kri t e rien anzulegen. Dort wo Ti e re in beträch t l i-
chen Stückzahlen zu diesem Zwe ck gehalten we rden, sie offe n s i ch t l i ch
d a runter leiden und oftmals sogar körp e rl i che Schäden davo n t ragen, sind
gru n d s ä t z l i ch Bedenken anzumelden. Wir müssen uns fragen, ob etwa der
G e nuß eines täglichen Stückes Fleisch das Leid von Ti e ren in großer Zahl
re ch t fe rt i gen kann. Es muß zumindest darauf gedrängt we rden, den Ti e-
ren eine möglichst art ge re chte Unterbringung zu gew ä h ren, was sich e r
bedeutet, daß sie nicht ständig Beweg u n g s u n f reiheit und Sch m e r zen aus-
gesetzt sind. Diese Kri t e rien gelten selbstredend nicht nur für die soge-
nannte Massentierhaltung, sondern für jeg l i che Fo rm der Haustierhal-
t u n g. We rden Ti e re zur Ve r we rtung getötet, ist darauf zu achten, daß dies
m ö g l i chst schnell, schmerzlos und mit sich e rer Methode ge s ch i e h t .
Zu einem Pro blem besonderer Art hat sich die Frage der Tra n s p o rte vo n
S ch l a ch t t i e ren entwickelt. Der Leb e n d t ra n s p o rt von Sch l a chtvieh wird
von den Händlern gewählt, weil er billige r, die Fleischqualität des leb e n-
den Ti e res länger zu erhalten und besser zu beurteilen ist. Diese wirt-
s ch a f t l i chen Vo rteile gleichen jedoch den oftmals tage l a n gen, für die Ti e-
re quälenden Tra n s p o rt nicht aus, so daß auf eine Unterbindung dieser
Methoden gedrängt we rden mu ß .
Was die Frage des Ve r we rtens von Ti e ren zum Zwe cke von soge n a n n t e n
L u x u s p rodukten betri fft, ist das Kri t e rium für die Entsch e i d u n g, unter
we l chem Leiden für die Ti e re diese Güter pro d u z i e rt we rden. Vi e l fa ch
w i rd in diesem Bere i ch das Kri t e rium der Notwe n d i g keit für den Men-
s chen angewandt. Luxuspro d u k t e, so heißt es, sind nicht notwendig und
daher ist ihre Hers t e l l u n g, soweit Ti e re davon betro ffen sind, sittlich un-
e rlaubt. Es ist jedoch sehr leicht einzusehen, daß diese Definition für Lu-
x u s p rodukte mehr oder minder willkürl i ch ist. Das Kri t e rium der Not-
we n d i g keit kann zwar wich t i ge Anhaltspunkte liefe rn, re i cht jedoch zur
E n t s ch e i d u n g s findung nicht hin. Denn wa rum sollte ein Pelzmantel ein
L u x u s p rodukt, weil nicht notwe n d i g, ein Kalbssch n i t zel aber kein Luxus-
p rodukt, weil notwe n d i g, sein? Viele Pro d u k t e, die nicht als Luxuspro-
dukte gelten, sind für den Menschen ebenso nicht unbedingt notwe n d i g.
E n t s cheidendes Kri t e rium kann hier nur die Höhe des Leidens für die Ti e-
re im Verhältnis zu den daraus re s u l t i e renden Vo rteilen für den Mensch e n
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sein. Im Falle der ,Gänsestopfl eber‘ etwa steht das Leiden für die Gänse
u n s e res Era chtens in keinem angemessenen Verhältnis zu dem ers t reb t e n
, G e nuß‘ für den Menschen, bei der Gew i n nung von Fro s ch s ch e n ke l n
s cheint es ebenso zu sein. Die Pro p o rtionalität der Mittel ist hier nich t
mehr gewa h rt .

1.3.2.3 Gentech n i k

S owohl die Pro bl e m atik der Ti e rve rs u che als auch die der Massentierhal-
tung wird beträch t l i ch ve rs chärft, wenn sie mit der Frage einer ge n t e ch n i-
s chen Ve r ä n d e rung der Ve rs u chs- und Nutztiere einhergeht. Gentech n i-
s che Ve r fa h ren lassen sich sowohl zur Steige rung von Qualität und Quan-
tität der Züch t u n g s e r fo l ge von Nutztieren als auch der ,Produktion‘ vo n
Ve rs u ch s t i e ren einsetzen. Während die Frage nach Schmerz und Leiden
bei der Anwendung ge n t e ch n i s cher Ve r fa h ren nicht so sehr im Vo rd e r-
grund steht, drängen sich doch eine Vielzahl anderer ethischer Pro bl e m e
in diesem Zusammenhang auf. In erster Linie wird der massive Eingri ff in
die von der Schöpfung vo rgegebene Integrität (Unve rs e h rtheit) der be-
t ro ffenen Ti e re genannt. Durch das Einschleusen art e i ge n e r, art f re m d e r
oder synthetischer Gene in die befru chtete Eizelle noch vor der Ve r-
s chmelzung der Zellke rne im Frühstadium der Entwicklung (Ontoge n e s e )
we rden gezielt Ers ch e i nungsbild und Ve r h a l t e n sweise des Ti e res zu be-
stimmten, dem Menschen Nutzen bri n genden Zwe cken ve r ä n d e rt. Wa s
s i ch in der Natur in Ja h r h u n d e rten vollzieht und zudem in hohem Maße
der Zufälligkeit unterl i egt, ge s chieht im Labor in Windeseile und mit be-
m e rke n swe rtem Erfo l g. Ohne Zwe i fel lassen sich durch die Anwe n d u n g
von ge n t e ch n i s chen Ve r fa h ren an Ti e ren für den Menschen beach t l i ch e
Vo rteile erzielen: Sch we i n e, die dem Wu n s ch des Menschen nach mage-
rem Fleisch voll entspre chen, und zudem noch eine gr ö ß e re Ausbeute des
gew ü n s chten Produktes liefe rn, Hennen mit erhebl i ch höherer Eierp ro-
duktion, Mäuse, die besonders leicht an Krebs erk ra n ken und in den La-

„Es ist nicht zu re ch t fe rt i gen, Ti e ren nur zu dem Zwe ck Sch m e r zen zuzufügen, um
b e i s p i e l sweise ko s m e t i s che Mittel zu erp roben. Ti e rve rs u che müssen so weit einge-
s chränkt we rden wie nur möglich. Dazu ge h ö rt auch, daß die Ergebnisse solcher Ve r-
s u che in viel gr ö ß e rem Maße zwischen den medizinischen Fo rs ch u n g s e i n ri ch t u n ge n ,
a u ch der pharm a ze u t i s chen Industri e, und intern ational ausge t a u s cht we rd e n . “

Jo s eph Kardinal Höff n e r, Erzbischof von Köln
in We l t b i l d, 15. Ap ril 1983
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b o ren dera rt ideale Ve rs u ch s t i e re darstellen, daß dem ,Erfinder‘ dieser
, O n ko-Mäuse‘ sogar das we l t weit erste Patent für ein Tier erteilt wurd e,
ohne daß bisher die Frage nach einer gru n d s ä t z l i chen Pat e n t i e r b a rkeit vo n
L eben hinre i chend beantwo rtet wäre. Doch diese und sicher noch we i t e re
e r w ä h n e n swe rte Vo rteile dürfen über ethische Sch w i e ri g keiten im Zu-
sammenhang mit der Gentech n o l ogie nicht hinweg t ä u s ch e n .
Der Eingri ff in die Keimbahn eines Leb ewesens bedeutet unwe i ge rl i ch ei-
ne tiefgre i fende Ve r ä n d e rung seines Wesens. Das gilt für Ti e re ebenso wie
für den Menschen. Die Evolution hat jede Art langsam in einen Leb e n s-
raum mit vielfältigen biologi s chen und öko l ogi s chen Beziehungen hinein-
wa chsen lassen. Gentech n i s che Ve r fa h ren ze rreißen dieses fein ve r wo b e-
ne Netz, um es auf we n i ge, nach Ansicht der Fo rs cher wich t i ge Stränge zu
re d u z i e ren. Die Vi e l falt der Leb e n s b e z ü ge der Art wird auf diese We i s e
ve rk l e i n e rt. Da dieses ra s che künstliche Fo rt s ch reiten durch die Evo l u t i o n
viele Eige n s chaften der Ti e re irreve rsibel ze rs t ö rt, ist nicht abzusehen, wa s
am Ende dieser Entwicklung steht. Neben diesem drohenden Ve rlust der
Vi e l falt der Eige n s chaften von Ti e ren muß auch die daraus re s u l t i e re n d e
G e fahr einer ge s t ö rten We ch s e lw i rkung des ge n t e ch n i s ch ve r ä n d e rten Ti e-
res mit seiner Umwelt gesehen we rden. Au ch hier ist noch nicht ab z u s e-
hen, wie ein dera rt destab i l i s i e rtes Tier sich auf die Hera u s fo rd e rung sei-
ner Umgebung einstellen kann. Zudem trägt eine für mensch l i chen Nutze n
o p t i m i e rte Art sicher dazu bei, daß we n i ger bra u ch b a re Arten nicht mehr
ge z ü chtet we rden und so vom Aussterben bedroht sind.
Soll ein Urteil über die Erlaubtheit von ge n t e ch n i s chen Ve r ä n d e ru n gen an
Ti e ren gefällt we rden, so ist zu sagen, daß solche Eingri ffe ethisch nich t
gru n d s ä t z l i ch unerlaubt sind, weil die dem Menschen vo rgegeb e n e
S chöpfung nicht an sich unantastbar und für immer in der vo rgegeb e n e n
Fo rm zu erhalten ist. Wäre dies der Fall, stünde der Mensch der Nat u r
handlungsunfähig gege n ü b e r. Jede Art von Züchtung oder etwa schon die
D o m e s t i z i e rung von ehemals wildlebenden Ti e ren zu Haustieren müßte
als unerlaubter Eingri ff in die Natur gelten. Es ge h ö rt beim Menschen als
Ku l t u r wesen ge radezu zur Wesenheit, die Natur durch Ve rnu n f t geb ra u ch
zu überfo rmen und zu seinen Zwe cken zu benu t zen. Das Argument der
G egner jeg l i chen ge n t e ch n i s chen Einsat zes, man spiele sich durch den
G eb ra u ch von ge n t e ch n i s chen Methoden zum Sch ö p fer auf, ist in seiner
S i m p l i fi z i e rung kaum stich h a l t i g. Gentech n i s che Manipulationen ve r ä n-
d e rn die Leb ewesen jedoch in dera rt sch n e l l e r, tiefgre i fender und häufi g
n i cht umke h r b a rer We i s e, daß diese Ve r fa h ren nicht einfa ch bedenke n l o s
h i n genommen we rden können. In diesem Zusammenhang sollte vor allem
auf eine bestehende Art e nv i e l falt ge a chtet we rden. Der Gedanke dara n ,
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daß am Ende der Entwicklung eine Handvoll ge n t e ch n i s ch ve r ä n d e rt e r,
d abei für den Menschen als Nahrung oder als Ve rs u ch s t i e re optimal zu
ve r wendender Ti e re stehen könnte, würde dem Reichtum des Lebens doch
in erhebl i chem Maße ab t r ä g l i ch sein. Ein maßvoller Einsatz der Gentech-
n o l ogie unter genauer Beachtung ve rs chiedener Zulassungskri t e ri e n
s cheint gleich wohl ethisch ve rt retbar zu sein. Was das spezielle Feld der
ge n t e ch n i s chen Ve r ä n d e rung von Bakterien betri fft, hat sich in letzter Zeit
erwiesen, daß solche Bakterienstämme die Arzneimittelfo rs chung und -
h e rstellung in vielen Fällen erhebl i ch vo ra n geb ra cht haben. Eine Reihe
von Arzneimitteln können mit viel ge ri n ge rem Au f wa n d, effe k t iver und in
i h rer Wi rkung für den Menschen we n i ger sch ä d l i chen Weise pro d u z i e rt
we rden. Da eine graduelle Abstufung zu den sonstigen Ve rs u chs- und
N u t z t i e ren, die ja in der Regel Wi r b e l t i e re mit ko m p l exem Ve r h a l t e n s mu-
ster sind, zu erkennen ist, stellt sich hier die Frage nach einer We s e n s a rt-
ve r ä n d e rung dieser Leb ewesen kaum. Bei der Nutzung ge n t e ch n i s ch ve r-
ä n d e rter Bakterien ist vielmehr darauf zu achten, daß diese nicht in ir-
gendeiner Weise unko n t ro l l i e rt aus dem Labor in die Umwelt ge l a n ge n .
Im Hinbl i ck auf einen möglichen Unfall muß die Haftung eindeutig ge-
k l ä rt sein. Sie sollte von den Betre i b e rn der Fo rs ch u n g s e i n ri chtung über-
nommen we rden. Da die fo rs chenden Ko n ze rne im Falle eines Erfo l ge s
den öko n o m i s chen Vo rteil für sich beanspru chen, darf im Falle eines Un-
g l ü cks die Last nicht einfa ch der Allgemeinheit überlassen we rd e n .
Die Deb atte um den Ti e rs chutz ist längst noch nicht zu ihrem Absch l u ß
ge kommen. Es lassen sich daher für viele spezielle Fälle nur sehr vo rl ä u-
fi ge Antwo rten geben. Doch überall dort, wo Ti e re ohne ge re chten Gru n d
leiden, haben sich ethische Bedenken zu erheben. Die Bestimmung des-
sen ab e r, was ein ge re chter Grund ist, kann letztlich nur im Rahmen eines
Modells der Ve ra n t wo rtungsethik für bestimmte Fa l l gruppen oder gar Fa l l
für Fall entschieden we rd e n .
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2. Zum Verhältnis von Mensch und Tier in biblisch-
christlicher Sicht

2.1 Staunen vor der Vielfalt des Lebens

Die Bibel preist Gott als den Sch ö p fer des Himmels und der Erd e. Alles
L eben ve rdankt ihm seinen Urs p ru n g. Das Leben äußert sich in einer Vi e l-
falt von Fo rmen und Ers ch e i nu n g sweisen. Ps 104 lobt den Sch ö p fer we-
gen der Vi e l ge s t a l t i g keit der Ti e r welt (V 11 ff). In der großen Gottesre d e
des Buches Ijob zählt Gott selbst die Wunder der Schöpfung und die zahl-
re i chen Ti e ra rten auf, um den klagenden Ijob zur Anerke n nung und zum
L o b p reis der Größe und We l t ü b e rl egenheit des Sch ö p fe rs zu führen (Ijob
38,39-39, 30; 40,15-41, 25).
Au ch Jesus, der während seines Au fenthalts in der Wüste bei den wilden
Ti e ren lebte (Mk 1,13), nimmt Ti e re und Pfl a n zen zum Anlaß, um den
R e i chtum der Sch ö p fe rgüte sowie väterl i chen Fürs o rge Gottes hera u s z u-
stellen und die Menschen vor fa l s cher Sorge um ihren Lebensunterhalt zu
wa rnen: „Seht euch die Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie ern t e n
n i cht und sammeln keine Vo rräte in Scheunen; euer himmlischer Vat e r
e rn ä h rt sie. Seid ihr nicht viel mehr we rt als sie? . . . Und was sorgt ihr
e u ch um eure Kleidung? Lernt von den Lilien, die auf dem Feld wa ch s e n .
Sie arbeiten nicht und spinnen nicht. Doch ich sage euch: Selbst Salomo
war in all seiner Pra cht nicht gekleidet wie eine von ihnen. Wenn ab e r
Gott schon das Gras so prächtig kleidet, das heute auf dem Feld steht und
m o rgen ins Feuer gewo r fen wird, wieviel mehr dann euch, ihr Kleingläu-
b i gen!“ (Mt 6,26.28 ff; vgl. Lk 12,24.27 f ) .

„Die Ti e re sind Teil der Sch ö p f u n g. In der Schöpfung begegnen wir der Größe, All-
m a cht und Güte Gottes. Die Schöpfung ist uns anve rt raut nicht zur Au s b e u t u n g, son-
d e rn zur Mitve ra n t wo rt u n g. Wir können nicht über die Schöpfung ve r f ü gen, wie es
uns gefällt, sondern wir müssen fragen, ob unser Umgang mit der Schöpfung auch
dem Willen des Sch ö p fe rs entspri cht. Wir sollen Pa rtner Gottes sein. Der Pa rtner ab e r
ist kein Au s b e u t e r. “

Jo s eph Kardinal Höff n e r, Erzbischof von Köln
in We l t b i l d, 15. Ap ril 1983
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2.2 Das gottgewollte Verhältnis des Menschen zu seinen 
Mitgeschöpfen

In den bibl i s chen Sch ö p f u n g s e r z ä h l u n gen (Gen 1,1-2,4a; 2,4b-24) fi n d e n
s i ch Hinweise auf das Verhältnis des Menschen zu den Ti e re n .

2.2.1 Der Herrs ch a f t s a u f t rag des Mensch e n

Der Mensch ist vom Sch ö p fer beru fen, als sein Repräsentant und Beauf-
t ragter der Welt in Ehrfurcht vor allem Gesch a ffenen zu begegnen, die
Welt zu gestalten, sie zu nu t zen und ihrer Erhaltung zu dienen.
Im jünge ren, pri e s t e rs ch ri f t l i chen Sch ö p f u n g s b e ri cht heißt es: „Gott sah
alles, was er ge m a cht hat t e. Es war sehr gut“ (Gen 1,31). Menschen, Ti e-
re und Pfl a n zen sind Gesch ö p fe Gottes und sind für sich selbst und für-
einander ein Geschenk, das zum Lob des Sch ö p fe rs mit Dankbarkeit an-
genommen we rden soll.
Der entscheidende Unters chied zwischen Menschen und Ti e ren liegt für
die bibl i s ch - ch ri s t l i che Überl i e fe rung darin, daß der Mensch – als Mann
und Frau – nach dem Bild Gottes ge s ch a ffen ist (vgl. Gen 1,26 f). Die
G o t t eb e n b i l d l i ch keit ve rleiht dem Menschen eine besondere Würd e, Au f-
gabe und Ve ra n t wo rtung sowie eine Sonderstellung der übri gen Sch ö p-
fung gege n ü b e r. Sie kommt in der göttlichen Weisung zum Au s d ru ck :
„ M a cht euch die Erde untertan und herrs cht über alle Ti e re“ (Gen 1.28).
Die beiden entscheidenden Begri ffe „untertan machen“ und „herrs ch e n “
e r we cken auf den ersten Blick den Anschein von Überl egenheit und mas-
s iver Durchsetzung der eigenen Interessen. Doch sie müssen viel behut-
samer gedeutet we rden, als es vielfa ch ge s chah. Für die Bibel und die ihr
ve rp fl i chtete ch ri s t l i che Sicht der Welt bedeuten „Unterwerfung“ und
„ H e rrs chaft“ keinen Fre i b rief zu willkürl i cher und ego i s t i s cher Au s b e u-
tung der Nat u r, sondern Fürs o rge und Ve ra n t wo rtung für die Sch ö p f u n g
und alles Leben in ihr.
Die bibl i s chen Au s s agen vom „Unterwe r fen“ und „Herrs chen“ beinhalten
z u g l e i ch einen Ku l t u ra u f t rag des Menschen. Der Mensch ve rm ag die
S chöpfung mit seiner Erkenntnis zu durch d ri n gen und sie mit seiner tech-
n i s chen und öko n o m i s chen Fähigkeit zu gestalten. Ebenso ge h ö ren Wi s-
s e n s chaft und Kunst zum Ku l t u ra u f t rag des Menschen. Man muß die Tex-
te der bibl i s chen Sch ö p f u n g s e r z ä h l u n gen deshalb auch von ihrem kultur-
ge s ch i ch t l i chen Standort aus betra chten. Sie stammen aus einer Zeit, da
s i ch der Mensch in einem leb e n s b e d ro h l i chen Ko n flikt mit Natur und Ti e-
ren befa n d. Neben der Fürs o rge für die Natur steht auch die Au s e i n a n d e r-
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setzung mit der Natur und den Ti e ren. Nur wenn der Mensch sich kulti-
v i e rend gegen ihre Gewalt we h rt e, konnte er als Mensch bestehen und
s i ch entfalten. Dies kann man in den Sch ö p f u n g s e r z ä h l u n gen und in der
gesamten Urge s ch i chte (Gen 1-11) wohl am besten studieren in der Ve r-
h ä l t n i s b e s t i m mung von Mensch und Ti e r.
Das Herrs chen des Menschen über die Ti e re eri n n e rt an die Sorge des Hir-
ten für seine Herde (vgl. Ez 34,4). Gott überträgt dem Menschen das Lei-
ten und Hegen der Ti e rgat t u n gen (vgl. Gen 1,26.28). Herrs chen über die
Ti e re bedeutet auch, sie vor ihren Feinden zu sch ü t zen. Wie wenig die
Ti e re mensch l i cher Willkür pre i s gegeben we rden, kann man auch dara n
e rkennen, daß nach dem ersten Sch ö p f u n g s b e ri cht Mensch und Tier nu r
vege t a ri s che Nahrung zugewiesen wird: „Dann spra ch Gott: Hierm i t
ü b e rgebe ich euch alle Pfl a n zen auf der ga n zen Erd e, die Samen trage n ,
und alle Bäume mit samenhaltigen Fr ü chten. Euch sollen sie zur Nahru n g
dienen. Allen Ti e ren des Feldes, allen Vögeln des Himmels und allem,
was sich auf der Erde regt, was Leb e n s atem in sich hat, gebe ich alle gr ü-
nen Pfl a n zen zur Nahru n g. So ge s chah es“ (Gen 1,29 f ) .
Der Herrs ch a f t s a u f t rag des Menschen über die Ti e re und seine sach-
gemäße Au s ü bung stehen und fallen mit der Gotteb e n b i l d l i ch keit des
M e n s chen. Der zwe i t e, jahwistische Sch ö p f u n g s b e ri cht (Gen 2,4b-24) be-
kräftigt auf seine Weise den Bezug des Menschen zu den Ti e re n .
N a ch Gen 2,19 f bildet Gott aus dem Ackerboden alle Ti e re und führt sie
dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würd e. Durch die
N a m e n s gebung anerkennt der Mensch die Ti e re in ihrem Eigensein. Die
Ti e re sind von Gott gebildet, aber auch dem Menschen zuge f ü h rt. Er soll
sie durch die Namensgebung seiner Welt zuordnen. Aus Gen 1,26 ff und
Gen 2,19 f wird auch ab geleitet, daß der Mensch Ti e re zähmen und als
M i t h e l fer bei seiner Arbeit einsetzen darf. Doch Ti e re sind ihm auch als
H a u s genossen gegeben, an denen er sich erfreuen kann. Die Existenz der
ve rs chiedenen Ti e ra rten ist ein Lob des Sch ö p fe rs (Dan 3,57.79 ff), dem
M e n s chen zur Freude gegeb e n .

2 . 2 . 2 Die Störung des Verhältnisses von Mensch, Welt und Mitge s ch ö p-
fen durch die mensch l i che Sünde

Der Mensch we i cht nach der Bibel von Anfang an seiner göttlichen Be-
s t i m mung zur Welterhaltung und We l t gestaltung aus und fügt dadurch
n i cht nur sich, sondern auch seinen Mitge s ch ö p fen und der Erde Sch a d e n
zu. Die Erzählung vom Sündenfall und seinen Fo l gen (vgl. Gen 3,1-24;
Röm 1,18-32; 7.14-24) weist auf, wie durch die Urve r fehlung Gott ge-
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genüber auch alle ge s ch ö p fl i chen Beziehungen – zwischen Mann und
Frau, Mensch und Ti e r, Mensch und Erd e, Mensch und Arbeit – vo m
F l u ch dieser Tat berührt we rden. Dennoch hält Gott seine Sege n s ab s i ch t
und damit die urs p r ü n g l i che Bestimmung des Menschen weiterhin auf-
re cht. Dies zeigt sich vor allem in der Sintfl u t ge s ch i ch t e. Sie beginnt mit
der Feststellung: „Gott sah sich die Erde an: Sie war ve rdorben; denn al-
le Wesen aus Fleisch auf der Erde lebten ve rdorben“ (Gen 6,12). Mensch
und Tier haben durch zunehmende Gewa l t t at die Erde ve rdorben und sie
mit Unheil erfüllt. Das Verhältnis zwischen Mensch und Tier ist vo n
F u rcht und Sch re cken bestimmt (vgl. Gen 9,2). Nach der Sintflut we rd e n
die Ti e re dem Menschen zur Nahrung dienen. „Alles übergebe ich euch
wie die grünen Pfl a n zen“ (Gen 9,3). Zugleich wird Gottes Bundestre u e
e rneut zuge s agt und das dem Menschen entfremdete Tier in diesen Bund
e i n b e zogen (vgl. Gen 9,8-17).

2.2.3 Der Mensch und seine Mitge s ch ö p fe

Die Gabe der Ti e re zur Nahrung des Menschen steht jedoch unter einem
rituellen Vorbehalt: „Nur Fleisch, in dem noch Blut ist, dürft ihr nicht es-
sen“ (Gen 9,4). Blut ist Zeichen des Lebens, das der Mensch re s p e k t i e re n
muß. Für den alttestamentlichen Menschen gilt das Bluttabu als Zeich e n
eines letzten Respekts vor der Ve r f ü g u n g s gewalt Gottes über die Ti e re.
D a d u rch sind die Ti e re aber mehr als Sachen, sie sind Mitge s ch ö p fe des
M e n s chen. Dem Tier eignet durch das von Gott gegebene Leben ein 
E i ge n we rt vor Gott, den der Mensch in seinem Umgang mit den Ti e ren zu
re s p e k t i e ren hat .
Es gibt aber eine Rango rd nung des Lebens, nach we l cher mensch l i ch e s
L eben über dem tieri s chen liegt. Die bibl i s che Begründung liegt in der
G o t t eb e n b i l d l i ch keit des Mensch e n .
Die besondere Stellung des Menschen in der Sch ö p f u n g s o rd nung gibt ihm
eine Würd e, die über die Würde und den Eige n we rt der anderen Ge-
s ch ö p fe hinausgeht. Der Mensch ist das einzige Wesen, das Gott ent-
s p ri cht, das Gott hören und antwo rten kann. Der Mensch ist Pa rtner Got-
tes, ge s ch a ffen zur Gemeinschaft mit Gott. Diese Würde ist Au f t rag, ve r-
a n t wo rt l i ch und art ge re cht auch für die Ti e re zu sorge n .
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2.3 Die Hoffnung auf die Erlösung der Welt 
und alles Lebendigen

Im Alten Testament wird auch von einem esch at o l ogi s chen Frieden zwi-
s chen Menschen und Ti e ren ge s p ro chen (vgl. Jes 11,6 ff). Die neutesta-
m e n t l i che Chri s t u s b o t s chaft greift die alttestamentlichen Au s s agen über
die Ve r bundenheit des Menschen mit allem Leb e n d i gen auf. Durch Je s u
Tod und Au fe rstehung ist Heil in die Welt ge kommen, das die ga n ze
S chöpfung umfaßt. Darauf weist Paulus im Römerbrief hin, wenn er vo n
der Hoff nung auf die Erlösung der Welt spri cht: „Denn die ga n ze Sch ö p-
fung wa rtet sehnsüchtig auf das Offe n b a r we rden der Söhne Gottes. Die
S chöpfung ist der Ve rg ä n g l i ch keit unterwo r fen, nicht aus eigenem Wi l l e n ,
s o n d e rn durch den, der sie unterwo r fen hat; aber zugleich gab er ihr Hoff-
nung: Au ch die Schöpfung soll von der Sklave rei und Ve rl o renheit befre i t
we rden zur Freiheit und Herrl i ch keit der Kinder Gottes. Denn wir wissen,
daß die gesamte Schöpfung bis zum heutigen Tag seufzt und in Gebu rt s-
wehen liegt“ (Röm 8,19-22).
Die Erl ö s u n g s t at Jesu Christi ers t re ckt sich nach dem Neuen Te s t a m e n t
n i cht nur auf den Menschen, sondern auf alle Kre at u ren, ja auf dem
ga n zen Kosmos (vgl. Kol 1,15-20; Eph 1,3-14). Durch Jesus Christus ist
die Heilung der Schöpfung und ihre Rück f ü h rung zu Gott unwiderru fl i ch
in Gang ge kommen. Dieser Pro zeß nimmt die Christen in eine besondere
P fl i cht. Das Ziel der Wege Gottes ist nicht nur die Ern e u e rung der
M e n s chheit, sondern zugleich die Ern e u e rung der ga n zen Sch ö p f u n g. Vo n
daher ergibt sich die besondere Ve ra n t wo rtung des Menschen für Gottes
S ch ö p f u n g.

2.4 Die Stellung des Menschen in der Schöpfungsordnung

N a ch den bibl i s chen Sch ö p f u n g s b e ri chten sind Mensch, Tier und Pfl a n ze
auf unters ch i e d l i che Weise Gesch ö p fe Gottes. Die einziga rt i ge Stellung
des Menschen im Kosmos kommt dadurch zum Au s d ru ck, daß er allein
unter allen Leb ewesen Bild Gottes ist. Das ve rleiht ihm eine besondere
W ü rd e, Au f gabe und Ve ra n t wo rtung für die übri ge Sch ö p f u n g.
Von daher findet sich im jüdisch - ch ri s t l i chen Bere i ch fo l gende Rang-
o rd nung: Gott–Mensch – Welt. Sie löste im ch ri s t l i ch geprägten Abend-
land die hellenistische Reihung: Gott-Makro ko s m o s - M i k ro kosmos 
(= Mensch) ab. Nach dieser außerch ri s t l i chen Rango rd nung steht der
M e n s ch nicht über der Nat u r, sondern ist als Mikro kosmos nur eine Er-
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s ch e i nu n g sweise unter anderen des Makro kosmos, der oftmals panthei-
s t i s ch mit Gott ve rs chmilzt. Die ch ri s t l i che Anthro p o ze n t rik wird heutzu-
t age oft als entscheidende Urs a che für die Umwe l t ze rs t ö rung hinge s t e l l t .
Die außerm e n s ch l i che Schöpfung habe dadurch ihren sakralen, unantast-
b a ren Charakter ve rl o ren und sei zum ve r f ü g b a ren Mat e rial in der Hand
des Menschen degra d i e rt wo rden. Au ch in neueren Büch e rn zur öko l ogi-
s chen Sch ö p f u n g s l e h re wird die ch ri s t l i che Anthro p o ze n t rik in Frage ge-
stellt. Dennoch ist die Herleitung der Umwe l t k rise aus der ch ri s t l i ch e n
A n t h ro p o ze n t rik pro bl e m at i s ch und vor allem unpräzis (vgl. dazu die Ge-
meinsame Erk l ä rung des Rates der EKD und der DBK: Ve ra n t wo rt u n g
wa h rnehmen für die Sch ö p f u n g. Köln 1985, 31 ff ) .
Die Sch ö p f u n g s t h e o l ogie muß an der Rango rd nung: Gott–Mensch – We l t
festhalten (vgl. Ps 8). Wenn der Unters chied zwischen dem Menschen und
der übri gen Natur nicht mehr deutlich hera u s gestellt wird, wird der
M e n s ch in das Nat u rge s chehen einge o rdnet und seiner besonderen Wür-
de entkleidet.
Die Anfragen der Öko b ewegung stellen auch positive Hera u s fo rd e ru n ge n
an die Sch ö p f u n g s t h e o l ogie dar. Eine Neubesinnung auf die bibl i s ch e n
S ch ö p f u n g s e r z ä h l u n gen kann die anthro p o ze n t ri s che Sicht aufbre ch e n
auf die Th e o ze n t rik der Sch ö p f u n g. Dadurch könnte deutlich we rden, daß
die Umwelt nicht belieb i ges Rohmat e rial für den Menschen ist, sondern
a u ch Hinweis auf den Sch ö p fer (vgl. Weish 13,1-5) und deshalb von Men-
s chen mit Ehrfurcht zu behandeln. Th e o ze n t rik der Schöpfung ist dann
aber auch eine Ort s b e s t i m mung für die Stellung des Menschen in der
S ch ö p f u n g s o rd nu n g. Die Beze i ch nung des Menschen als Mitte und Kro-
ne der Sch ö p f u n g, die wir so in der Sch rift nicht finden, geht uns nich t
mehr so leicht von den Lippen, wenn wir sehen, wozu der Mensch im Um-
gang mit seinesgleichen und seinen Mitge s ch ö p fen sowie der Umwe l t
fähig ist. Vom ch ri s t l i chen Glauben her müssen wir daran festhalten, daß
der Mensch als Höhepunkt der Schöpfung auf Gott ausge ri chtet ist. Vo n
daher behält die jüdisch - ch ri s t l i che Anthro p o ze n t rik ihren bl e i b e n d e n
We rt. Doch es geht letztlich um eine re l at ive und ve ra n t wo rt l i che Anthro-
p o ze n t rik, weil der Mensch stets auf Gott bezogen und vor ihm ve ra n t-
wo rt l i ch ist für den Umgang mit der Sch ö p f u n g.
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II. Auszüge aus kirchlichen Erklärungen –
Dokumentation

Die meisten der bislang ve r ö ffe n t l i chten kirch l i chen Erk l ä ru n gen, in de-
nen das Thema Ti e rs chutz zur Spra che kommt, nehmen den Ti e rs chutz nu r
als eines unter anderen Themen in den Blick. Die Hauptthemen dieser Ve r-
ö ffe n t l i ch u n gen bilden ve rs chiedene Frage s t e l l u n gen aus dem Gesamt-
ko m p l ex der Umwe l t p ro bl e m atik sowie der Bewa h rung der Sch ö p f u n g.

Deshalb enthalten die hier dokumentierten Texte entweder allge m e i n e
Au s s agen, die im Zusammenhang mit der Ti e rs ch u t z p ro bl e m atik von Be-
deutung sind oder aber auch Stellungnahmen zu ko n k reten Ti e rs ch u t z-
p ro bl e m e n .

Z w i s chen der ersten und letzten hier dokumentierten Ve r ö ffe n t l i ch u n g
l i egt mehr als ein Ja h r zehnt, so daß selbstve rs t ä n d l i ch innerhalb der Tex-
te bisweilen Erke n n t n i s fo rt s ch ritte erkennbar we rd e n .

Die hier dokumentierten Texte wurden von kat h o l i s chen (Text Nr. 1, 2, 6,
7, 10) oder eva n ge l i s chen (Nr. 9) Au t o ren ve r faßt; einige Ve r ö ffe n t l i-
ch u n gen wurden ko n fe s s i o n s ü b e rgre i fend erstellt (Nr. 3, 4, 5, 8).

Die kurzen, durch das Sch riftbild ke n n t l i ch ge m a chten Ko m m e n t a re tra-
gen dazu bei, den jewe i l i gen Zusammenhang der zitierten Textstellen zu
ve rd e u t l i ch e n .

1. Zukunft der Schöpfung – Zukunft der Menschheit

E rk l ä rung der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz zu Fragen der Umwelt und der Energi eve rs o r-
gung (= Die Deutschen Bisch ö fe 28) Bonn 1980.

Als ein Aspekt der Krise unter anderen spre chen die Bisch ö fe von einer
„ S ch ö p f u n g s k ri s e “ :

Der Mensch ve rsteht sich als die Spitze der ird i s chen Schöpfung und die Welt als sein Haus,
das er sich zu seinem Nutzen und Gewinn einri chtet. Aber in ve rm e i n t l i ch bere chtigtem 
E i ge n i n t e resse läuft er Gefa h r, mit diesem Haus so umzugehen, daß es über ihm zusam-
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m e n b ri cht und er hilflos und we h rlos alleinsteht. Nur in der Solidarität mit der andere n
S ch ö p f u n g, nur im ve ra n t wo rt l i chen Umgang mit Ti e r-, Pfl a n zen- und Sach welt, kann er
s i ch auf Dauer als Herr der Schöpfung erfa h ren, wird er nicht zum aus der Schöpfung aus-
ge t ri ebenen Sklaven seines Herre n wahns. Man könnte über diese Situation das Wo rt sch re i-
ben: Sch ö p f u n g s k ri s e. (S. 4)

Au ch die Christen sind in dieser Situation in die Ve ra n t wo rtung ge ru fe n :

Die Menschheit hat nur Zukunft, wenn die Schöpfung Zukunft hat. Diese gemeinsame Zu-
kunft ist nicht nur eine Au f gabe des wissensch a f t l i chen und tech n i s chen Kalküls, sondern
mehr noch der sittlichen Ve ra n t wo rt u n g. Sich e rl i ch sind wir auf die gewissenhaften Pro-
gnosen der Experten angewiesen, ebenso sicher können diese den Po l i t i ke rn ihre Entsch e i-
dung nicht abnehmen, und nochmals sicher ist die Entscheidung der Po l i t i ker ve rknüpft mit
dem Verhalten und der Entscheidung eines jeden von uns. Au ch und zumal wir Christen sind
auf den Plan ge ru fen. Kann unser Glaube an Gott, den Sch ö p fer und Erl ö s e r, nicht Ori e n-
t i e rung geben für die Zukunftsfragen von Welt und Menschheit? Der Pa rt von Po l i t i ke rn ,
Wi s s e n s ch a f t l e rn und Te ch n i ke rn kann nicht von Bisch ö fen und Th e o l ogen übern o m m e n
we rden. Gottes Offe n b a rung ist nicht ein Arsenal, aus dem Antwo rten auf jede Frage ab z u-
ru fen wären. Aber in den heute fälligen Sach f ragen um Rohstoff, Umwelt und Energie ge h t
es um den Menschen selbst und um die Erde selbst, und das heißt ch ri s t l i ch: um Gottes
E b e n b i l d, das wir Menschen sind, und um Gottes Sch ö p f u n g, die uns anve rt raut und aufge-
geben ist. Die Ve ra n t wo rtung vor unserem Sch ö p fer und Erlöser ist also im Spiel. Die deut-
s chen Bisch ö fe fühlen sich ve rp fl i chtet, ihren Beitrag zur Lösung dieser Mensch h e i t s f rage n
e i n z u b ri n gen. (S. 6 f )

Die Frohe Botschaft von der Schöpfung umfaßt sowohl die besondere
Rolle des Menschen als auch die außerm e n s ch l i che Schöpfung in ihre r
S i n n h a f t i g ke i t :

Der Mensch geht nicht auf in seiner Funktion, die Erde zu bearbeiten und die Welt zu ge-
stalten; ebenso geht die Welt nicht darin auf, Mat e rial und Rohstoff für den Menschen zu
sein. Beherrs chen und Behüten sind also keine Gege n s ä t ze, sondern erg ä n zen sich. Die Ge-
s ch ö p fe haben ihren Eige n we rt, sie sind voneinander ab h ä n gi g, füreinander wichtig (vgl. 
Ps 104).

N i ch t s d e s t owe n i ger könnte man ihre Bedeutung für den Menschen in die Fo rmel fassen: Die
a n d e ren Gesch ö p fe sind für den Menschen da, aber der Mensch ist nur mit ihnen da. (S. 10)

D abei dürfen wir aber hoffe n :

So ernst unsere Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung ist, die Zukunft der Schöpfung re i cht we i-
ter als unsere Kraft, sie zu gestalten oder sie zu ze rs t ö ren. Gott hat die Welt nicht als eine
Episode ge s ch a ffen, so daß sie wieder ins Nichts zurück fi e l e. (S. 11)

Für das Verhältnis der Menschen zu den Ti e ren gi l t :
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Es gilt, die Gru n dverhältnisse der Sch ö p f u n g s o rd nung anzunehmen. Dazu ge h ö rt der Vo r-
rang des Menschen vor den Sachen, aber auch die Unentbehrl i ch keit der Sachen für den
M e n s chen. Dazu ge h ö rt die Übernahme der liebenden Ve ra n t wo rtung für Pfl a n zen- und
Ti e r welt; Ti e re sind Ti e re und nicht bloß Nahrungsmittel, Ausbeutungsobjekt oder Wa re,
L a n d s chaft ist Landschaft und nicht bloß Te rrain für unsere Planu n g. (S. 13)

S chutz der Art e n

Wir sind ve rp fl i chtet, den Grundbestand der Schöpfung in seinem ga n zen Reichtum zu wa h-
ren. Sicher ist der Mensch darauf angewiesen und dazu bere chtigt, von den Vo rräten dieser
E rd e, auch von den Pfl a n zen und Ti e ren, zu leben. Im Unters chied zum Menschen als Pe r-
s o n wesen haben Pfl a n zen und Ti e re kein unantastbares individuelles Leb e n s re cht. Wo h l
aber ge h ö rt die Vi e l falt der Arten in Pfl a n zen- und Ti e r welt zu jenem Grundbestand der
S ch ö p f u n g, den der Mensch als Beherrs cher und Gestalter dieser Welt zu hüten hat. Dab e i
geht es nicht bloß um das Belassen von Einze l exe m p l a ren, also um etwas wie eine Arch e
N o a ch, in we l cher der Mensch einen Rest von Schöpfung gegen eine von ihm selbst ve ra n-
staltete Sintflut sch ü t z t e. Nein, die pfl a n z l i chen und tieri s chen Arten bra u chen Leb e n s ra u m ,
in dem sie sich entfalten. Das Leb e n d i ge soll leben können, nicht nur um der Nützlich ke i t
für den Menschen willen, sondern um der Fülle, um der Schönheit der Schöpfung willen,
e i n fa ch um zu leben und dazusein. Natur ist von Natur aus immer ve rs ch we n d e ri s ch. We r
nur nach Gesichtspunkten der Nützlich keit fragt, ve rstößt ungeahnt und ungewollt oft ge nu g
a u ch gegen die der Nützlich ke i t .

S ch o nung der Ti e re

Wir Menschen sind bere chtigt, Leistungen und Leben der Ti e re in Anspru ch zu nehmen. Es
ist jedoch nicht zu ve ra n t wo rten, daß Ti e re, die fühlende Wesen sind, ohne ernste Gründe,
e t wa bloß zum Ve rg n ü gen oder zur Herstellung von Luxusprodukten, gequält und ge t ö t e t
we rden. (S. 17)

2. Ansprache von Papst Johannes Paul II.

an die Teilnehmer einer Studienwo che der Päpstlichen Akademie der Wi s s e n s chaften vo m
23. Oktober 1982, in: Der Ap o s t o l i s che Stuhl 1982, 1392–1396.

Es muß hervo rgehoben we rden, daß neue Te ch n i ken, wie die Züchtung von Zellen und Ge-
weben, eine beach t l i che Entwicklung genommen haben, die einen sehr bedeutsamen Fo rt-
s ch ritt in den biologi s chen Wi s s e n s chaften erlaubt; und diese Te ch n i ken erg ä n zen auch das
Ti e rex p e riment. Nat ü rl i ch stehen Ti e re im Dienst des Menschen und können daher Gege n-
stand von Experimenten sein. Dennoch müssen sie als Gesch ö p fe Gottes behandelt we rd e n ,
die dazu bestimmt sind, dem Wohl des Menschen zu dienen, aber nicht von ihm mißhandelt
zu we rden. Darum entspri cht die Ve rri n ge rung der Ti e rve rs u ch e, die nach und nach immer
e n t b e h rl i cher wurden, dem Plan und Wohl der ga n zen Sch ö p f u n g. (1394)
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3. Verantwortung wahrnehmen für die Schöpfung

Gemeinsame Erk l ä rung des Rates der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutschland und der Deut-
s chen Bisch o f s ko n fe renz, Köln 1985

Die Ve r fasser machen bereits im Vo r wo rt deutlich, daß der Sch we rp u n k t
dieser Erk l ä rung auf der Ve ra n t wo rtung des Menschen für die Sch ö p f u n g
l i eg t :

C h risten haben mehr und mehr erkannt, wie sehr die Fragen unserer Umwelt vor allem auch
we l t a n s ch a u l i ch e, kulturelle und re l i giöse Aspekte umfassen. Bei der Sch o nung von Ti e re n ,
P fl a n zen und nat ü rl i chen Leb e n s b e d i n g u n gen geht es immer zugleich auch um die Wa h r-
n e h mung unserer Ve ra n t wo rtung vor Gott und dem Sch ö p fe r.
Der Rat der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutschland und die Deutsche Bisch o f s ko n fe re n z
wenden sich in dieser wich t i gen Frage mit einer gemeinsamen Erk l ä rung an die Öffe n t l i ch-
keit. Sie machen deutlich, daß Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung Gottes in re chter We i s e
wa h rgenommen we rden muß. Die Erk l ä rung ko n ze n t ri e rt sich auf Gru n d f ragen des Nat u r-
ve rständnisses, des Menschenbildes und vor allem auf die bibl i s che Sch ö p f u n g s t h e o l ogi e.
D a rum will sie vor allen Dingen die Christen selbst anspre chen. (Vo r wo rt )

Auf der Suche nach den Urs a chen der Umwe l t k rise treten auch we l t a n-
s ch a u l i che Urs a chen hervo r :

U rs a che mensch l i chen Ve rs agens in der Umwe l t k rise dürften vor allem unzure i ch e n d e
G ru n d e i n s i chten sein, so z. B.
– ein Nat u rve rständnis, das den Menschen in fa l s cher Weise in den Mittelpunkt stellt, die

N atur bloß als Objekt betra chtet, mensch l i che Fähigkeiten zur Erhaltung nat ü rl i chen Le-
bens übers chätzt und den Eige n we rt der Natur nicht wa h rn i m m t; . . .

– eine ethische Ve ru n s i ch e ru n g, aufgrund deren Ehrfurcht vor allem Lebenden, Demu t ,
R ü ck s i chtnahme und Pro bl e m b ewußtsein nicht mehr den ihnen geb ü h renden Rang ein-
nehmen. (7)

Die Kirchen besch reiben die Rolle, die sie bei einer Lösung der Pro bl e m e
spielen könnten:

In dieser Krise wird deutlich, wie sehr wir es ve rsäumten, die Natur als Haushalter Gottes
zu ve r walten. Deshalb steht die Kirche vor der Au f gab e, unsere Ve ra n t wo rt l i ch keit vor Gott
d e u t l i ch auszuspre chen und an das bibl i s che Ve rständnis vom Menschen und der Sch ö p f u n g
zu eri n n e rn. Au ch die Kirchen ve r f ü gen nicht über Pat e n t l ö s u n gen und beanspru chen in
fa ch l i chen Fragen keine spezielle Kompetenz. Aber sie ve rm ö gen zu gru n d l egenden an-
t h ro p o l ogi s chen und re l i giösen Aspekten im Umgang mit der Natur Stellung zu nehmen und
u n s e re mensch l i che Ve ra n t wo rtung deutlich zu machen. Sie können die Notwe n d i g keit ei-
ner gru n d s ä t z l i chen Umori e n t i e rung aufze i gen, dafür Beurteilungsmaßstäbe benennen und
so ihr Teil zu einer Besserung der gege n w ä rt i gen kri t i s chen Situation beitragen. Sie können
a u ß e rdem deutlich machen, daß die Lösung der Umwe l t p ro bleme eine gemeinsame Au f ga-
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be ist, zu der alle Kräfte der Gesellschaft ko o p e rat iv beitragen müssen. Die harten Au s e i n-
a n d e rs e t z u n gen um stri t t i ge Umwe l t f ragen machen den Dienst der Ve rs ö h nung und Ve r-
mittlung nötig. (12)

Seit alters her sehen es Christentum und Kirche als ihre ure i gene Pfl i cht an, ethische Nor-
men mit zu ers chließen, die nicht allein gläubigen Christen, vielmehr jedem Menschen in
i h rer Plausibilität einleuchten können und so einen breiten Konsens über die Gre n zen der
We l t a n s ch a u u n gen hinweg erm ö g l i chen. (26)

Die Erk l ä rung besch reibt die Ve ra n t wo rtung des Christen vor Gott. . .

Wenn wir Christen davon spre chen, daß der Mensch nicht nur für Natur und Umwelt ve r-
a n t wo rt l i ch ist, sondern für die Schöpfung und vor dem Sch ö p fe r, so tre ffen wir hier eine
G l a u b e n s a u s s age, die zwischen dem Sch ö p fer und seinen Gesch ö p fen unters cheidet. Der
M e n s ch ist selbst Teil der Sch ö p f u n g, seine Ve r f ü g u n g s gewalt ist begrenzt, die Sch ö p f u n g
ist ihm nicht zur belieb i gen Ve r we rt u n g, Ausbeutung und Au s nutzung überlassen. Er trägt
vielmehr Ve ra n t wo rtung für die Mitge s ch ö p fe, für Ti e re, Pfl a n zen und die leblose Natur in
einem Leben, das er vor Gott führt. (32)

. . . und nennt als ethische Ori e n t i e rung für öko l ogi s ches Handeln u. a. die
E h r f u rcht vor dem Leb e n :

N i cht allein mensch l i ches, sondern auch tieri s ches und pfl a n z l i ches Leben sowie die unbe-
l ebte Natur ve rdienen We rt s ch ä t z u n g, Achtung und Schutz. Die Ehrfurcht vor dem Leb e n
setzt vo raus, daß Leben ein We rt ist und daß es darum eine sittliche Au f gabe ist, diesen We rt
zu erhalten. Das Leben ist dem Menschen vo rgegeben; es ist seine Au f gab e, dieses Leb e n
zu achten und zu bewa h ren. Es obl i egt seiner Ve ra n t wo rt u n g, Sorge für seine Umwelt zu tra-
ge n. . . (34)

Die Ehrfurcht vor dem Leben bew i rkt auch eine Scheu vor dem rein nu t zenden Geb ra u ch ,
eine Haltung der Beachtung und Sch o nu n g. So gesehen schließt sie eine „Ehrfurcht vor dem
G egebenen“ mit ein, sie we ckt We rt eb ewußtsein und Sch a d e n s e i n s i cht. Diese Ehrfurcht ve r-
mittelt auch Einsicht in gegebene Gre n zen, Einsicht in die Endlich keit und Ve rg ä n g l i ch ke i t ,
vor allen Dingen Einsicht in die Ve rl e t z l i ch keit der Schöpfung und Mitkre at u r. Ehrfurcht vo r
dem Leben bezieht sich nicht nur auf mensch l i ches, tieri s ches und pfl a n z l i ches Leben, son-
d e rn im we i t e ren Sinn auf die „unbelebte“ Natur mit ihren Lebenselementen (Wa s s e r, Bo-
den, Luft) und ihren funktionalen Kre i s l ä u fen als Leb e n s raum. Sie sind nicht als tote Ge-
b ra u ch s gegenstände zu ve rstehen, sondern als Teil der Leb e n s b e d i n g u n gen des Mensch e n
und seiner Mitkre at u r. Wir Menschen müssen uns, um mit Sokrates zu spre chen, auf die
Kunst des Hirten ve rstehen, dem am Wohl der Sch a fe ge l egen ist, dürfen sie also nicht bl o ß
unter dem Blick w i n kel des Metzge rs betra chten. (35)

Die Erk l ä rung stellt sich auch kri t i s chen Anfragen an die herk ö m m l i ch e
S ch ö p f u n g s l e h re :
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Dem Christentum wird heute ve rs ch i e d e n t l i ch vo rgewo r fen, die öko l ogi s che Krise sei eine
h i s t o ri s che Fo l ge des bibl i s chen Schöpfungsglaubens, der die Welt entgöttlicht und dadurch
dem sch ra n kenlosen Zugri ff des Menschen we h rlos ausge l i e fe rt hab e. Eine so pausch a l e
A n k l age ist weder histori s ch noch fa k t i s ch haltbar. Die gege n w ä rt i ge Umwe l t k rise hat vo r
allem mit Beginn der industriellen Revolution ihren Anfang genommen. Sie ist nicht 
e i ge n t l i ch Fo l ge des Christentums, sondern eines einseitigen wissensch a f t l i ch - t e ch n i s ch e n
Wi rk l i ch ke i t s ve rständnisses und der damit ve r bundenen Ve rab s o l u t i e rung des Mensch e n .
E b e n s owenig haltbar ist der gege n t e i l i ge, gleich falls pauschale Vo r w u r f, das Chri s t e n t u m
sei von jeher we l t fl ü chtig eingestellt gewesen und habe deshalb in den letzten Ja h r h u n d e r-
ten kein re chtes Verhältnis zum Fo rt s ch ritt in Wi s s e n s chaft und Te chnik gefunden. We n n
a u ch die Kirchen beiden Te n d e n zen nicht immer entschieden ge nug widerstanden hab e n ,
sind sie ihnen doch nicht durch g ä n gig erl egen. (42)

Die Kirche hat den Glauben an Gott, den Sch ö p fe r, den ew i gen Vater Jesu Christi, der die
Welt uns Menschen als Leben zur Erhaltung und Gestaltung gab, stets bekannt und im Got-
tesdienst ge fe i e rt. Gleich wohl gehen die genannten Ansch u l d i g u n gen an den Kirchen nich t
vorbei. Denn die Krise des modernen Nat u rve rständnisses und des Umgangs mit der Nat u r
h at in bestimmten Interp re t ationen der ch ri s t l i chen Sch ö p f u n g s l e h re ihren Au s d ru ck ge f u n-
den. Wir Christen haben uns vielfa ch dem Zeitbewußtsein und dessen Abwe rtung der nat ü r-
l i chen Umwelt zu unkri t i s ch angepaßt und darüber die Lehre von der Schöpfung fa k t i s ch
ve rk ü r zt . . . (43)

Ebenso stellt sich die Erk l ä rung den Anfragen an das bibl i s che Ve rs t ä n d-
nis vom Herrs ch a f t s a u f t rag des Mensch en . . .

Wir Menschen sind vom Sch ö p fer beru fen, als seine Beauftragten der Welt in Ehrfurcht vo r
dem Gesch a ffenen zu begegnen, sie zu gestalten, zu nu t zen und ihrer Erhaltung zu dienen.
In dieser Bestimmung zeigt sich die Würde des Menschen und zugleich seine Begre n z u n g.
( 4 7 )

Innerhalb der Sch ö p f u n g s o rd nung kommt dem Menschen in Unters cheidung von den Mit-
ge s ch ö p fen eine Sonderstellung zu. „Macht euch die Erde untertan und herrs cht über alle
Ti e re!“, so läßt sich der göttliche We l t a u f t rag in knapper Fo rm wiedergeben. Die beiden
S ch l ü s s e lwo rte „unterm a ch e n / u n t e r we r fen“ und „herrs chen“ müssen weit behutsamer ge-
deutet we rden, als dies vielfa ch ge s chah. Sie dürfen nicht im Sinne von „Unterd r ü ck u n g “
und „Ausbeutung“ ve rstanden we rden. (48)

Das Herrs chen des Menschen über die Ti e r welt hebt sich von der Unterwerfung des Bodens
n a ch bibl i s chem Spra ch geb ra u ch deutlich ab. Es eri n n e rt an das Walten eines Hirten ge-
genüber seiner Herde (Eze chiel 34,4; Psalm 49,15). Gott legt dem Menschen das Leiten und
H egen der Ti e rgat t u n gen auf (Genesis 1,26-28). (51)

. . . und kommt zu dem Sch l u ß :

Ti e rq u ä l e rei ist für die bibl i s chen Au t o ren ein re l i giöses Ve rgehen. Zwischen dem Eige n t ü-
mer und seinem Tier waltet eine Art Gemeinsch a f t s b e z u g. Das Tier ist mehr als nur ein Ob-
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jekt zur Ve r we rtung seines Fleisches, sein We rt geht über die bloße Nützlich keit seiner Lei-
stung hinaus.
Die ch ri s t l i che Ethik wird sich nicht auf mensch l i ches Leben allein beziehen können, son-
d e rn muß tieri s ches und pfl a n z l i ches Leben, ja auch die leblose Natur mit einbeziehen. (58)

Aus den bibl i s chen Einsichten ergeben sich theologi s che Fo l ge ru n ge n :

Der Beitrag der Christen zur Bewältigung der öko l ogi s chen Pro bleme besteht vor allem dar-
in, jenes neue Denken anzustoßen, das zu einem sensibl e ren Verhältnis der Menschheit zu
Welt, Gesch i chte und Natur führt. Es kommt darauf an, die Natur so zu „regi e ren“, daß sie
n i cht ze rs t ö rt wird. Dafür müssen alte Fähigkeiten des schonenden Umgangs neu einge ü b t
we rden. Die Wi e d e re n t d e ckung der Welt als kre at ü rl i ch bewohnte und ge nutzte Sch ö p f u n g
Gottes sowie als Mitkre atur steht uns eige n t l i ch noch bevo r. (63)

Der Mensch ist ve rp fl i chtet, seine unwa n d e l b a re Ve r w u r zelung in der Natur anzunehmen
und auszugestalten, statt durch herrs ch a f t l i ches Gehabe seinen Leb e n s raum und damit sich
selbst zu ge f ä h rden. Der Mensch ist gehalten, den Eige n we rt seiner Mitge s ch ö p fe zu ach-
ten, nicht durch einen auf totale Nutzung ge ri chteten Fo rt s ch rittsglauben die Natur bloß vo r-
d e rgründig nach ihrem Geb ra u ch swe rt zu bemessen. Denn Dinge und Ti e re haben ihre n
Sinn und ihren We rt ge rade auch in ihrem bloßen Dasein, ihrer Schönheit und ihrem Reich-
tum. Der Mensch ist sch l i e ß l i ch gehalten, die Welt als Gleichnis Gottes zu ve r walten und zu
erhalten. (65)

Die Kirchen und Gemeinden können einen vierfa chen Beitrag leisten:

E n t s chiedener und umsich t i ger als bisher müssen Christen und Kirchen ihren eigenen Bei-
t rag zur Erhaltung und Ve r b e s s e rung der Leb e n s b e d i n g u n gen in unserem Land und unsere r
Welt leisten. Bürge r, Wi s s e n s chaftler und Te ch n i ke r, Unternehmer und Po l i t i ker erwa rten zu
re cht, daß die Kirchen sie in ihren Anstre n g u n gen um die Sich e rung unserer Zukunft nich t
allein lassen. Unter Berufung auf ihre Ve ra n t wo rtung für das indiv i d u e l l e, jenseitige Heil
d ü r fen sie sich nicht aus ihrer Ve ra n t wo rtung für die Gestaltung dieser Welt hera u s h a l t e n .
Von ihrem Selbstve rständnis her haben die Kirchen einen vierfa chen Beitrag einzubri n ge n :
das Licht der Wahrheit, die Kraft zur sittlichen Entsch e i d u n g, den Dienst der Ve rs ö h nu n g
z w i s chen den widers t reitenden Positionen und Interessen und die Hoff nu ng . . . (94)

4. Gottes Gaben – Unsere Aufgabe

Die Erk l ä rung von Stuttga rt, Fo rum „Gere ch t i g keit, Frieden und Bewa h rung der Sch ö p-
fung“ der Arbeitsge m e i n s chaft ch ri s t l i cher Kirchen in der Bundesrep u blik Deutschland und
B e rlin (West) e. V., 22. Oktober 1988 (in: Arbeitshilfen 80) 59–125.

Ein Abschnitt dieser Erk l ä rung ist ganz ko n k ret dem Arten- und Ti e r-
s chutz gew i d m e t :
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A rten- und Ti e rs ch u t z

Eine wich t i ge Au f gabe der Bewa h rung der Schöpfung ist der Art e n s chutz. Die Vi e l falt der
S chöpfung ist ein Abglanz der Herrl i ch keit Gottes, und sie ist unbedingte Vo raussetzung für
die globale öko l ogi s che Stab i l i t ä t .

Viele Ti e r- und Pfl a n ze n a rten sind durch zahlre i che Umwe l t b e l a s t u n gen bedroht bzw. be-
reits ve rs chwunden (Rote Listen). Ve r ä n d e ru n gen ihres Leb e n s raumes und Belastungen der
N a h ru n g s kette durch Sch a d s t o ffe sind Urs a chen ihrer Bedro h u n g.
Ein effe k t iver Schutz der bedrohten Ti e r- und Pfl a n ze n a rten ist deshalb nur möglich als Bio-
t o p s chutz (Bereit- und Wi e d e r h e rstellung von Lebensräumen), der auch gegen wirt s ch a f t l i-
che und militäri s che Interessen durch gesetzt we rden muß. Biotopschutz kann sich nicht auf
voneinander isolierte Flächen besch r ä n ken, vielmehr ist ein Au s t a u s ch zwischen Biotopen
n o t we n d i g. Fo l gende Ansatzpunkte für politische Entsch e i d u n gen sehen wir:
– E r h ebl i che Au sweitung der Nat u rs chutz- und Landsch a f t s s ch u t z fl ä ch e ;
– R e n at u ri e rung von Gew ä s s e rn und Fe u ch t geb i e t e n ;
– S chutz öko l ogi s ch we rt voller Gebiete vor To u ri s mu s ;
– F ö rd e rung und Unterstützung einer öko l ogi s ch ve rt re t b a ren Landw i rt s ch a f t ;
– ö ko l ogi s ch ve rt re t b a re Fläch e n s t i l l eg u n gen in der Landw i rt s ch a f t ;
– b e d a r f s ge re chte Düngung und rück s t a n d s f reier Pfl a n ze n s chutz zur Ve rmeidung sch ä d l i-

cher Au sw i rk u n gen auf das Gru n dwasser und das Leben in Flüssen, Seen und Meere n .
Eine umwe l t ve rt r ä g l i che Landw i rt s chaft darf nicht durch unters ch i e d l i che Rahmenbedin-
g u n gen in ve rs chiedenen Ländern ers ch we rt we rden. Deshalb müssen die bestehenden We t t-
b ewe r b s ve r ze rru n gen ab gebaut we rd e n .

Au ch den klassischen Anliegen des Ti e rs ch u t zes muß mehr Beachtung ge s chenkt we rd e n .

In der Alkohol-, Tabak- und Ko s m e t i k p roduktion müssen Ti e rve rs u che unterbleiben. In der
m e d i z i n i s chen Fo rs chung müssen Ti e rve rs u che einge s chränkt we rden. Ti e rq u ä l e rei, aus
we l chen Motiven auch immer, muß stärker als bisher ge ä chtet we rden. Art ge re chte Ti e r h a l-
tung ist zu förd e rn. Nicht art ge re chte Massentierhaltung soll sch ri t t weise verboten we rd e n ,
weil sie nicht nur erhebl i che Leiden für die Ti e re mit sich bringt, sondern auch die Umwe l t
b e e i n t r ä chtigt. (S. 109 f )

5. Europäische Ökumenische Versammlung – 
Frieden in Gerechtigkeit

Basel, 15.–21. Mai 1989. Das Dokument (in: Arbeitshilfen 70) 3–50.

Das Dokument bekennt sich zum Gott der Sch ö p f u n g

Der Gott der Schöpfung: Wir bekennen ab s ch l i e ß e n d, daß Gott der Sch ö p fer alle seine Ge-
s ch ö p fe erhält und liebt. Deswegen haben sie alle ein fundamentales Recht auf Leben. Er hat
dem Menschen eine besondere Stellung in der Schöpfung zuge d a cht: „Gott, der Herr, nahm
den Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden, damit er ihn bebaue und hüte“ 
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(Gen 2,15 und 1,28). In Gottes Schöpfung sollen wir Haushalter sein. Haushalters chaft ist
n i cht Besitz. Gott der Sch ö p fer bleibt allein, im Vollsinn des Wo rtes, Eigentümer der ga n ze n
S ch ö p f u n g. Im Psalm heißt es: „Dem Herrn ge h ö rt die Erde und was sie erfüllt, der Erd k re i s
und seine Bewo h n e r. Denn er hat ihn auf Meere gegründet, ihn über Strömen befestigt“ 
(Ps 24,1-2). Wenn wir die besondere Stellung des Menschen als des priv i l egi e rtesten unter
allen Gesch ö p fen ri chtig ve rstehen wollen, dann dürfen wir nicht ve rgessen, daß die ga n ze
S chöpfung zur Ehre Gottes bestimmt ist. Hierin liegt auch die gru n d s ä t z l i che Bedeutung des
S abb ats (Gen 2,3). Nicht die Menschheit, sondern Gott ist Anfa n g, Mitte und Ziel seiner
ga n zen Schöpfung und aller Gesch i chte: „Ich bin das Alpha und das Omega, der ist und der
war und der kommt, der Herrs cher über die ga n ze Schöpfung“ (Offb 1,8). (33)

Die Kirchen bekennen sich zu Ihrem Ve rs agen . . .

– Wir haben ve rs agt, weil wir nicht Zeugnis ab ge l egt haben von Gottes sorgender Liebe für
all und jedes Geschöpf und weil wir keinen Lebensstil entwickelt haben, der unsere m
S e l b s t ve rständnis als Teil von Gottes Schöpfung entspri cht. (43)

. . . und fo rmu l i e ren Elemente der Umke h r :

U m kehr zu Gott (Metanoia) bedeutet heute die Ve rp fl i ch t u n g, einen Weg zu such e n

– aus der Tre n nung zwischen dem Menschen und der übri gen Sch ö p f u n g,
– aus der Herrs chaft des Menschen über die Nat u r,
– aus einem Lebensstil und aus wirt s ch a f t l i chen Pro d u k t i o n sweisen, die die Natur sch we r

s ch ä d i ge n ,
– aus einem Indiv i d u a l i s mus, der die Integrität der Schöpfung zugunsten privater Intere s-

sen ve rl e t z t ,

in eine Gemeinschaft der Menschen mit allen Kre at u ren, in der deren Rechte und Integri t ä t
ge a chtet we rden. (45)

6. Landwirtschaft in schwerer Zeit

O ri e n t i e rung der Kommission für ge s e l l s ch a f t l i che und sozial-cari t at ive Fragen der Deut-
s chen Bisch o f s ko n fe renz (in: Die Deutschen Bisch ö fe 44) Bonn 1989, 15–61.

Zur ri ch t i gen Einord nung ihrer Au s s agen ve rd e u t l i cht die Ko m m i s s i o n
vo rab :

S e l b s t ve rs t ä n d l i ch gibt es zur Lösung wirt s ch a f t l i cher und ge s e l l s ch a f t l i cher Pro bleme bes-
s e re und sch l e ch t e re Instru m e n t e, die oft nur der Fa chmann ri chtig beurteilen kann. Aber al-
les, was wir tun, muß sich auch an ethischen Kri t e rien messen lassen, an unserer Ve ra n t-
wo rtung vor Gott, der uns auch die Ve ra n t wo rtung für seine Schöpfung aufge t ragen hat. 
( S. 19)
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Au ch Stru k t u r wandel muß als ethische Au f gabe begri ffen we rden, die im ch ri s t l i chen Geist
zu lösen ist und nicht anonymen Mechanismen überlassen we rden darf. Gottes Au f t rag
„ M a cht euch die Erde untertan“ ist kein Fre i b ri e f. Es geht vielmehr, wie überall, um Güter-
abwägung und um das Finden des re chten Maßes. Dieses kann nur im Hinb1ick auf die Zu-
kunft der gesamten Menschheit und unter Berück s i chtigung der we l t weiten Zusammenhän-
ge wie der ch ri s t l i chen Prinzipien gefunden we rden. (S. 19)

Die Situation der Landw i rt s chaft hat sich in vielfältiger Weise ge ä n d e rt ,
z. B. :

S owohl in wirt s ch a f t l i cher Hinsicht als auch für das Selbstve rständnis der Bauern spielen
die bere chtigten Fo rd e ru n gen der Bev ö l ke rung nach einer umwe l t s chonenden und tier-
s ch u t z ge re chten Agra rp roduktion sowie nach unbelasteten Nahrungsmitteln eine immer
gr ö ß e re Rolle. Dabei ist einzuräumen, daß intensive Pro d u k t i o n s ve r fa h ren den Umwe l t b e-
l a n gen nicht immer ge re cht we rden; andere rseits muß aber auch erkannt we rden, daß eine
völlig rück s t a n d s f reie Erzeugung insbesondere in einem Industri e s t a at info l ge von Immis-
sionen wohl nicht möglich sein wird. Mit den modernen Unters u chungsmethoden sind
selbst feinste Spuren von Rückständen nach we i s b a r. Die Kenntnis davon kann zu Überre-
aktionen in der Bev ö l ke rung führen, weil sich dem Laien eine sach l i che Beurteilung ve r-
s chließt. Das Gru n d p ro blem in der Frage einer ve r b ra u ch e r-, umwelt- und tiers ch u t z ge re ch-
ten Erzeugung liegt jedoch we n i ger im Niveau der Anfo rd e ru n gen als in der fe h l e n d e n
G l e i chbehandlung aller Erze u ge r. Unters ch i e d l i che Maßstäbe für Betri eb e, die in einem
Wi rt s ch a f t s raum wie der EG unmittelbar miteinander ko n k u rri e ren, we rden teilweise nu r
s cheinbar den vo rgegebenen Zielen ge re cht. (S. 22)

7. Zur Lage der Landwirtschaft

Wo rt der deutschen Bisch ö fe (in: Die Deutschen Bisch ö fe 44) Bonn 1989, 5–14.

A n ge s i chts besorg n i s e rregender Entwick l u n gen in der Landw i rt s ch a f t
ri chten die Bisch ö fe ihr Wo rt nicht nur an die Landw i rt e, sondern auch an
die in Fo rs chung und Te chnik tätigen Wi s s e n s chaftler sowie an alle Bür-
ger unseres Landes und beziehen auch bei diesem Thema die Sorge für die
Ti e re mit ein:

Die fo l genden Überl eg u n gen bieten zwar keine fe rt i gen Lösungen für die anstehenden Pro-
bl e m e. Sie sind aber mehr als nur ein Zeichen der Solidarität mit den Landw i rten. Sie wo l-
len ein Anstoß dazu sein, wie trotz aller Ve r ä n d e ru n gen eine gesunde und dem Gemeinwo h l
d i e n l i che Nutzung und Pfl ege des Bodens und eine art ge re chte Vi e h z u cht in Fa m i l i e n b e-
t ri eben möglich ist. (S. 8)

Den Po l i t i ke rn geben die Bisch ö fe We rt o ri e n t i e ru n gen für die Diskussion
an die Hand:
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Das Leitbild der Zukunft, an dem sich sowohl das Berufsbild der Landw i rte als auch die
A gra rpolitik ori e n t i e ren müssen, umfaßt eine umwe l t ve rt r ä g l i ch e, bodengebundene und dif-
fe re n z i e rte bäuerl i che Agra rs t ruktur mit zwei Au f gab e n b e re i chen: die Produktion landw i rt-
s ch a f t l i cher Erzeugnisse und die Pfl ege der Ku l t u rl a n d s chaft. Die Landw i rt s chaft soll dafür
S o rge trage n :
– N a h rungs- und Futtermittel, aber auch nach wa chsende Rohstoffe zu erze u gen, und zwa r

so, daß der Boden nicht nachhaltig belastet wird,
– die Bodenfru ch t b a rkeit zu erhalten und langfristig zu sich e rn ,
– das Tri n k wasser nicht zu beeinträch t i ge n ,
– eine art ge re chte Tierhaltung zu betre i b e n ,
– die Lebensräume und den Art e n re i chtum der Flora und Fauna zu sich e rn ,
– den Wald zu pfl egen und gesund zu erhalten,
– u n s e re vielfältige Ku l t u rl a n d s chaft zu bewa h ren. (S. 10)

Die Wi s s e n s chaftler we rden an die Gre n zen des Fo rt s ch ritts eri n n e rt :

So wäre es einerseits ein großer Dienst an der Menschheit, wenn es den Fo rs ch e rn und den
P ra k t i ke rn ge l ä n ge, aus den Produkten unserer Felder Energie zu gewinnen. Andere rs e i t s
d ü r fen wir im Umgang mit der Nat u r, in der Nutzung der Böden wie in der Zucht von Pfl a n-
zen und Ti e ren nicht mehr alles tun, was tech n i s ch möglich ist! (S. 12)

Au ch globale Zusammenhänge z. B. zwischen Übers chüssen auf der einen
und Hunger auf der anderen Seite we rden immer deutlich e r :

Die Ke h rseite der EG-Exporte an Getreide stellen die Einfuhren der Gemeinschaft an stär-
ke- und eiwe i ß re i chen Futterro h s t o ffen aus Entwick l u n g s l ä n d e rn dar. Sie tragen zu einer
Verbilligung der tieri s chen Produktion vor allen in den hafennahen Gebieten der EG bei.
G e ri n ge re Futterkosten z. B. in der Sch weine- oder Gefl ü gelhaltung bew i rken aber mit ei-
nem gewissen Zeitverzug niedri ge re Erze u ge rp re i s e, die dann den Ve r b ra u ch e rn zugute
kommen. Hauptnutznießer von Futterm i t t e l i m p o rten aus Entwick l u n g s l ä n d e rn sind demzu-
fo l ge nicht die Bauern, schon gar nicht diejenigen, die in der tieri s chen Erzeugung im we-
s e n t l i chen betri eb s e i genes Futter ve r wenden. (S. 29)

Zu den sich aus dem ge ä n d e rten Bewußtseinsstand ergebenden An-
s p r ü chen an die Landw i rt s chaft ge h ö rt auch der Ti e rs ch u t z :

Au ch im Bere i ch des Ti e rs ch u t zes ers cheint eine unvo re i n genommene Betra chtung geb o t e n .
Daß dem Wo h l b e finden der Ti e re ein hoher Rang einzuräumen ist und diesbezüglich we i t e-
re Ve r b e s s e ru n gen nötig sind, steht außer Zwe i fel; wer das erre i chen will, darf sich nicht al-
lein vom ersten Anschein leiten lassen, sondern muß möglichst sämtlichen Einflüssen Rech-
nung tragen, die z. B. nicht nur für die Beweg u n g s f reiheit der Ti e re, sondern auch für ihre
Gesundheit eine Rolle spielen. Ebenso wichtig ist es, die wirt s ch a f t l i chen Zusammenhänge
zu beachten. Wenn etwa einzelne EG-Länder stre n ge re Au fl agen anwendeten als andere,
w ü rde sich bei uneinge s chränktem We t t b ewerb die Produktion aus Ko s t e n gründen auf
S t a n d o rte mit dem niedrigsten Niveau ve rl age rn; dem Ziel des Ti e rs ch u t zes wäre damit ein
s ch l e chter Dienst erwiesen. (S. 30)
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E n t s p re chend heißt es in den Thesen zur Landw i rt s chaft und Agra rp o l i t i k :

Da der Ve r b ra u ch e r-, Umwelt- und Ti e rs chutz Existenzfragen der Menschheit und ethisch e
G ru n dwe rte berührt, ist es fast unve rm e i d l i ch, daß die Diskussion darüber emotional ge f ü h rt
w i rd. Je d o ch we rden die Emotionen durch zum Teil überzogene Dars t e l l u n gen in den Me-
dien und von bestimmten Intere s s e n gruppen bewußt oder unbewußt zusätzlich ange h e i z t .
B e s o n d e rs häufi gen Vo r w ü r fen sieht sich die Landw i rt s chaft ausgesetzt. Sie wird in ihre r
Funktion als Liefe rant von Nahrungsmitteln, als Bew i rt s chafter des Bodens und als Halter
der Nutztiere zwa n g s l ä u fig in vo rd e rster Linie mit den Erwa rt u n gen der Gesellschaft ko n-
f ro n t i e rt. Die Landw i rt s chaft ihre rseits muß bereit sein, sich mit sach l i cher Kritik auseinan-
d e r z u s e t zen. Sie darf aber auf der anderen Seite nicht in pauschaler Weise mit frag w ü rd i ge n
B e h a u p t u n gen an den Pra n ger gestellt we rden. Hier möchte die Kirche auf eine fa i re Beur-
teilung hinwirken. (S. 31)

In der Bibel steht: „Macht euch die Erde untertan.“ Au ch für die Landw i rt s chaft bedeutet
das jedoch nicht eine gre n zenlose Au s nutzung des tech n i s chen Fo rt s ch ritts. Der bäuerl i ch e
B e rufsstand in der Bundesrep u blik zeigt, daß er zu ve ra n t wo rt u n g s b ewußtem Handeln be-
reit ist. Er darf aber z. B. in bezug auf die Bio- und Gentechnik nicht von der allge m e i n e n
E n t w i cklung ab ge koppelt we rden. Maßstab für die Gre n zen des tech n i s chen Fo rt s ch ri t t s
muß sein, daß Gefa h ren für Mitmenschen und Umwelt ebenso ve rmieden we rden wie eine
H e rab w ü rdigung der Kre atur zum reinen Pro d u k t i o n s fa k t o r. Gentech n i s che Ve r ä n d e ru n ge n
von Ti e ren sind gru n d s ä t z l i ch abzulehnen. (S. 46)

D i eL a n dw i rt s chaft kann im G ru n d s atz höch s t e A n fo rd e ru n gen bezüglich des Ve r b ra u ch e r- ,
U m welt- und Ti e rs ch u t zes akzep t i e ren, sofe rn ihr ausre i chende Fristen zur Anpassung ihre r
P roduktion eingeräumt we rden und vor allem für Import e r zeugnisse die gleichen Anfo rd e-
ru n gen gelten. Wi rd dieser Gru n d s atz der Gleichbehandlung mißachtet, sind Ve rl age ru n ge n
der Produktion ins Ausland aufgrund von We t t b ewe r b s n a chteilen das Ergebnis, ohne daß
damit der Sache gedient wäre. Gerade auch mit Blick auf die vo rgesehene Sch a ffung eines
gemeinsamen EG-Binnenmarktes ist eine Benachteiligung der heimischen Landw i rt s ch a f t
n i cht ve rt re t b a r. (S. 47)

Au ch im Bere i ch des Ti e rs ch u t zes ers cheint eine sach l i ch e re Diskussion notwe n d i g. Ve r fa h-
ren der Ti e r h a l t u n g, die dem äußeren Anschein nach als art ge re cht ers cheinen, bri n ge n
m a n chmal andere Nachteile mit sich. So kann zum Beispiel in der von Ti e rs ch ü t ze rn pro p a-
gi e rten Bodenhaltung von Hühnern wegen gr ö ß e rer Kra n k h e i t s ri s i ken gegenüber der Käfi g-
haltung ein erhöhter Einsatz von Ti e rarzneimitteln notwendig we rden. Au ch hier sollten Vo r-
und Nachteile von Altern at iven gr ü n d l i ch gegeneinander ab gewogen we rden. Wenn man da-
n a ch zu dem Ergebnis gelangt, daß Ve r b e s s e ru n gen der Haltungsve r fa h ren und ve rs ch ä r f t e
Ti e rs ch u t z n o rmen erfo rd e rl i ch sind, kommt es entscheidend darauf an, daß dieses Ziel auch
t at s ä ch l i ch erre i cht und nicht durch unters ch i e d l i che Rege l u n gen unterl a u fen wird. Die wirt-
s ch a f t l i chen Zusammenhänge können dabei nicht außer acht gelassen we rden. Übers p i t z t
a u s ge d r ü ckt, hilft es dem Ti e rs chutz we n i g, wenn sich in einem Land mit stre n gen Au fl age n
aus Ko s t e n gründen die Viehställe leeren, dafür aber anderswo füllen, und zwar ge rade dort ,
wo man sich mit besonders niedri gen Normen begnügt. Diese Gefahr kann durch einheitli-
che Rege l u n gen für alle Erze u ger ve rmieden we rden, die direkt oder über Importe indire k t
miteinander in Ko n k u rrenz stehen. Unter diesen Bedingungen können die Viehhalter alle ve r-
n ü n f t i gen Anfo rd e ru n gen erfüllen, wobei ihnen für entspre chende Anpassungen allerd i n g s
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a n gemessene Überga n g s f risten zur Umstellung ihrer Einri ch t u n gen gew ä h rt we rden sollten.
S ch ä r fe re Normen auf nationaler Ebene sind nur dann sinnvoll, wenn erwa rtet we rden kann,
daß auch die ausländische Ko n k u rrenz mit der Zeit diesem Beispiel folgt. (S. 49)

8. Gott ist ein Freund des Lebens

H e ra u s fo rd e ru n gen und Au f gaben beim Schutz des Lebens. Gemeinsame Erk l ä rung des Ra-
tes der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutschland und der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Tri e r –
G ü t e rsloh 1989

Au ch wenn diese Gemeinsame Erk l ä rung der Kirchen hauptsäch l i ch die
Fragen nach dem Schutz mensch l i chen Lebens behandelt, bleibt die Sor-
ge des Menschen für den Schutz der Ti e re nicht ausge k l a m m e rt :

L eb e n s s chutz ist Gabe und Au f gab e :

Das Leben ist eine ko s t b a re Gabe – für den Menschen ebenso wie im Blick auf andere Le-
b ewesen und die Existenz von Leben überhaupt. (S. 16)

Dem Menschen ist Leben immer vo rgegeben. Er findet sich vor als „Leben inmitten von Le-
ben“ (Albert Sch we i t zer). Ohne sein Zutun lebt er in einer Welt, die über unvo rstellbar lan-
ge Zeiträume Leben erm ö g l i cht hat und – sofe rn die Gru n d l agen des Lebens nicht ze rs t ö rt
we rden – weiter erm ö g l i chen wird. Der Mensch sch a fft sich nicht selbst, und sein Ku l t iv i e-
ren und Entfalten des nat ü rl i chen Lebens – bis hin zu den neuesten ge n t e ch n i s chen Eingri f-
fen – setzt immer das gegebene Leben vo raus. Er hat unter allen Leb ewesen eine Sonder-
stellung: Er kann sich seiner selbst bewußt we rden und sein Leben wie den Leb e n s raum Er-
de gezielt, fre i l i ch auch mit unbeab s i chtigten Neb e n fo l gen gestalten und ve r ä n d e rn – zum
Guten wie zum Bösen. So ist die Gabe des Lebens für den Menschen zugleich Au f gab e. Der
M e n s ch kann und soll Ve ra n t wo rtung für den Leb e n s raum Erde übernehmen. (S. 17)

Der Mensch ge f ä h rdet Leb e n :

Als kre at ü rl i ches Leben ist Leben auf der Erde immer ge f ä h rdet. Niemand ist gegen Kra n k-
heit und Unfall ge s chützt, keiner entgeht dem To d. Von diesen dem Leben als solchem in-
n ewohnenden Gefährd u n gen sind allerdings die vom Menschen selbst ve ru rs a chten Gefähr-
d u n gen zu unters ch e i d e n .

Zu ihnen zählen heute vor allem:
– die Zers t ö rung der nat ü rl i chen Gru n d l agen des Lebens (Ve rgiftung von Boden, Wa s s e r

und Luft; Klimave r ä n d e rung; Beschädigung der sch ü t zenden Ozonhülle u. a . ) ,
– der hohe Konsum von Energie mit den Risiken bzw. sch ä d l i chen Fo l gen ihrer Erze u g u n g,
– n i cht auszuschließende Risiken der Gentech n i k ,
– das Ve rn i chtungspotential der Wa ffe n a rsenale mit ihrer fo rtbestehenden ins Absurde ge-

s t e i ge rten Ve rn i ch t u n g s k ra f t ,
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– die Beg l e i t e rs ch e i nu n gen und Au sw i rk u n gen des Ve rke h rs (ca. 8.000 bis 10.000 To t e
j ä h rl i ch allein in der Bundesrep u blik Deutsch l a n d ) ,

– die Mißachtung tieri s chen Lebens (besonders auf dem Gebiet der Ti e rve rs u ch e, bei der
Tierhaltung und beim Ti e rt ra n s p o rt). (S. 18)

Gott ist Sch ö p fer und Sch ü t zer allen Leb e n s :

Das Ve rt rauen, daß Gott alles Leb e n d i ge liebt und schont, kommt in großer Eindri n g l i ch ke i t
n o ch einmal in einem späten Text des alten Israel zum Au s d ru ck: „Du liebst alles, was ist,
und ve rab s cheust nichts von allem, was du ge m a cht hast; denn hättest du etwas gehaßt, so
hättest du es nicht ge s ch a ffen. Wie könnte etwas ohne deinen Willen Bestand haben, oder
wie könnte etwas erhalten bleiben, das nicht von dir ins Dasein ge ru fen wäre? Du sch o n s t
aber alles, weil es dein Eigentum ist, Herr, du Freund des Lebens. Denn in allem ist dein un-
ve rg ä n g l i cher Geist“ (Weisheit Salomos 11,24-12,1). Fre i l i ch bewa h rt sich die Bibel, auch
wenn sie Gott „Freund des Lebens“ nennt, einen nüch t e rnen Blick für die harte und er-
s ch re ckende Realität der Leb e n s p h ä n o m e n e. Leben lebt immer auch auf Kosten anderen Le-
bens. In der „sehr guten“ Sch ö p f u n g swelt von Gen/1 Mose 1 ist Ti e ren und Menschen das
p fl a n z l i che Leben als Nahrung zugewiesen (V 29 f). In der vo r fi n d l i chen Welt, die vom Ein-
b ru ch des Bösen ge ze i chnet ist, herrs cht Fe i n d s chaft zwischen den Leb ewesen, reißt der
Wolf das Lamm, we rden Ti e re für die mensch l i che Ern ä h rung ge s ch l a chtet, ja sogar: bri n-
gen Menschen einander um. Immerhin macht die bibl i s che Urge s ch i chte sehr deutlich, daß
p fl a n z l i ches und tieri s ches Leben dem Menschen ke i n e swegs selbstve rs t ä n d l i ch zur Ve r f ü-
gung steht; der Eingri ff in anderes Leben bedarf der besonderen Fre i gabe und Erm ä ch t i g u n g
d u rch Gott, wie sie im Blick auf die tieri s che und mensch l i che Ern ä h rung in Gen/1 Mose 1,
29 f bzw. Gen/1 Mose 1 9,2 f gegeben we rden. Übergri ffe auf andere Mensch e n l eben sind
p rinzipiell gegen Gottes Ord nung; sie we rden darum mit Sanktionen bedroht (z. B. Gen/
1 Mose 1 9,5 f); kat ego ri s ch fo rd e rt das 5. (6.) Gebot: „Du sollst nicht morden!“ 
Das Wi rken Gottes als eines Freundes des Lebens soll im Wi rken der Menschen seine Ent-
s p re chung finden. Das 5. (6.) Gebot mark i e rt hier nur eine äußerste Gre n ze. Die We rke des
l ebendig machenden Geistes sind Lieb e, Fri e d e, Güte, Tre u e, Sanftmut, Gere ch t i g keit (Gal
5 , 22 f; Eph 5,9), die sich im Umgang mit allem Leb e n d i gen bew ä h ren müssen. Darum heißt
es auch im Alten Testament über das Verhältnis des Menschen zum Tier: „Der Gere ch t e
weiß, was sein Vieh bra u cht, doch das Herz der Frevler ist hart“ (Spr 12,10). (S. 25 f )

Die gemeinsame Erk l ä rung besch reibt die Stellung des Menschen in der
S ch ö p f u n g :

Der ch ri s t l i che Glaube sieht in Sch ö p f u n g swelt und Leben keine in ihrer Vo rgegebenheit un-
a n t a s t b a ren Größen. Vielmehr ve rsteht er die Erde als einen Leb e n s raum, der dem Men-
s chen anve rt raut ist, um ihn zu „bebauen“ und zu „hüten/bewa h ren“ (Gen/1 Mose 2,15), al-
so ihn in pfl eg l i cher Behandlung zu nu t zen, zu kultiv i e ren und zu gestalten. Eingri ffe in
f remdes Leben sind so zugleich legi t i m i e rt und begre n z t .
Damit ist dem Menschen eine Sonderstellung gegenüber der Natur und den anderen Leb e-
wesen eingeräumt und zuge mutet. Das entspri cht bereits dem phänomenologi s chen Befund:
Der Mensch ist im Ve rg l e i ch mit höheren Ti e ren durch seine biologi s che Antri eb s s t ru k t u r
we n i ger auf bestimmte Lebensziele fe s t ge l egt. Er geht darum nicht in seiner Umwelt auf,
s o n d e rn sch a fft sich seine Welt. Die Fähigkeit zu rat i o n a l e r, vo ra u s s chauender Planung und

3 5



zur spra ch l i chen Ko m mu n i k ation spielt dabei eine wich t i ge Rolle. Im Unters chied zu den
a n d e ren Leb ewesen kann sich der Mensch zu den ihm sch i cksalhaft vo rgegebenen Bedin-
g u n gen verhalten, sich ihnen anpassen, aber auch sie umbilden und sich anve r wandeln. Im
M e n s chen kommt das ihn umgre i fende und übergre i fende Leben zu sich selbst; in ihm wird
es sich seiner bewußt und erfährt sich als sich selbst übera n t wo rtet. Der Vo rrang des Men-
s chen, sich zu seinem eigenen und zu allem anderen Leben verhalten zu können, ist der Ke rn
seiner Au t o n o m i e, seiner Selbstbestimmung; sie ist nicht absolut, sondern ve ra n t wo rt l i ch
vor Gott auf die Umwelt und Mitwelt bezogen. Der erste Sch ö p f u n g s b e ri cht (Gen/1 Mose
1,28) spri cht ebenso wie Psalm 8 ausdrück l i ch von einer Herrs chaftsstellung des Mensch e n .
Die Fo rmel vom „Bebauen und Bewa h ren“ (Gen/1 Mose 2,15) ko rri gi e rt den Herrs ch a f t s-
ge d a n ken nicht, sondern interp re t i e rt ihn. Das Handeln des Menschen gegenüber der beleb-
ten und unbelebten Natur bleibt auch beim Bebauen und Bewa h ren die Au s ü bung von Herr-
s chaft. Darum führt es auch in die Irre, das Verhältnis des Menschen zu den anderen Leb e-
wesen als eines der Pa rt n e rs chaft zu besch reiben. Der Mensch ist in der Ord nung der
vo r fi n d l i chen Welt (Gen/1 Mose 1-2 mit Gen/1 Mose 9) von Gott erm ä chtigt wo rden, die
ihm vo rgegebene Welt unter Eingri ff in fremdes Leben zu bearbeiten und dabei etwa Bäu-
me zu fällen, Holz zu ve rarbeiten, Ve rke h rs- und Bew ä s s e rungssysteme zu erri chten, Ti e re
zu züchten und ab z u ri chten oder Ti e re zu Nahru n g s z we cken zu sch l a ch t en . . .

A l l e rdings sind die Herrs ch a f t s a u s s agen von Gen/1 Mose 1 und Ps 8 vielfa ch in die Rich-
tung von Ausbeutung und Unterd r ü ckung der Natur mißdeutet und dieser Au s l egung ge m ä ß
p ra k t i z i e rt wo rd en . . .

D e m gegenüber ist die Fo rmel vom „Bebauen und Bewa h ren“ eine wich t i ge näherbestim-
mende Interp re t ation zur Art und Weise der Herrs chaft. Diese Herrs chaft muß nämlich im
Rahmen des Sch ö p fe r w i rkens Gottes zugunsten allen Lebens ge s chehen, sich also in den
Dienst des Lebens auf der Erde stellen. Darum ist dem Menschen im Umgang mit der nat ü r-
l i chen Welt alles eröffnet zur Fristung und Freude seines Lebens, sofe rn und solange er die
Fo l gen seines Handelns nach dem Maß mensch l i cher Einsicht prüft, auch anderen Mensch e n
und den künftigen Generationen die vo rgegebene Schöpfungsqualität ihrer Leb e n swelt nich t
ze rs t ö rt und dem anderen Leb e n d i gen jetzt und künftig Leben und Leb e n s m ö g l i ch keit in sei-
nem eige n s t ä n d i gen Daseinsre cht wa h rt. Die Tötung außerm e n s ch l i chen Lebens ist auf die
D e ckung des Lebensbedarfs und die Abwehr von Gefa h ren zu besch r ä n ken. (S. 32–34)

Dem Eige n we rt der Mitge s ch ö p fe des Menschen widmet die Erk l ä ru n g
ein eigenes Kap i t e l :

Die Mitge s ch ö p fe des Menschen dürfen nicht nur und nicht zuerst unter dem Gesich t s p u n k t
des für ihn gegebenen Nutzwe rts betra chtet we rden. Zwar ist der Mensch legi t i m i e rt, pfl a n z-
l i ches und tieri s ches Leben zu seiner Ern ä h ru n g, seiner Ve rs o rgung und seiner Freude zu ge-
b ra u chen und zu ve r b ra u chen. Die Mitge s ch ö p fe gehen aber in ihrem Nutzwe rt für den
M e n s chen nicht auf. Die Blume ist nicht allein dazu da, damit der Mensch sich an ihr fre u t ;
das Huhn ist keine bloße Eierl ege m a s chine zur Bereitstellung mensch l i cher Nahrung; viele
P fl a n zen und Ti e re haben überhaupt keinen erke n n b a ren und benennbaren unmittelbare n
N u t zen für den Menschen. Das pfl a n z l i che und tieri s che Leben samt den niederen Fo rm e n
des Lebens hat zunächst einen Nutzwe rt für andere Leb ewesen neben dem Menschen und
für den Leb e n s p ro zeß insgesamt; schon dies legt dem Menschen bei seinem Umgang mit der
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N atur Rück s i chten auf; er darf sich nicht nur an seinen eigenen Interessen ausri chten, son-
d e rn muß die möglichen Au sw i rk u n gen auf die Leb e n s m ö g l i ch keiten anderen Lebens mit-
b e d e n ken. Vor allem aber haben die Mitge s ch ö p fe des Menschen unab h ä n gig von ihre m
N u t z we rt einen Eige n we rt, nämlich darin, daß sie auf Gott als den Sch ö p fer bezogen sind,
an seinem Leben Anteil haben und zu seinem Lob bestimmt sind. Einen eigenen We rt und
Sinn zu haben bedeutet nicht, daß jedes individuelle Leb ewesen oder jede Art erhalten we r-
den müssen. Aber wo der Gedanke des Eige n we rts Anerke n nung findet, kann er als Be-
grenzung und Ko rrektur dienen gegenüber einer Haltung, der das außerm e n s ch l i che Leb e n
n i chts als Mat e rial und Verfügungsmasse in der Hand des Menschen dars t e l l t .
Die Frage des Eige n we rtes der Mitge s ch ö p fe des Menschen spielt auch in die aktuelle Dis-
kussion um die Ve ra n ke rung des Umwe l t s ch u t zes im Gru n d gesetz hinein. Die eva n ge l i s ch e
und die kat h o l i s che Kirche haben sich dafür ausge s p ro chen, in der Fo rmu l i e rung eines
S t a atsziels Umwe l t s chutz nicht auf die nat ü rl i chen Leb e n s gru n d l agen des Menschen ab z u-
stellen, sondern aus Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung umfassender vom Schutz der nat ü rl i-
chen Gru n d l agen des Lebens oder vom Schutz der Natur und Umwelt zu spre chen. Die Kir-
chen ern e u e rn und unters t re i chen ihr Votum an dieser Stelle. Denn jede den Eige n we rt des
a u ß e rm e n s ch l i chen Lebens nicht berück s i ch t i gende Fo rmu l i e rung des Staatsziels würde in
der Zukunft ge radezu als Vo r wand dienen können, Eingri ffe zu legi t i m i e ren, die im Intere s-
se des Menschen und der Wa h rung seiner Rechte jeweils für erfo rd e rl i ch gehalten we rd e n ,
die Sch ö p f u n g swelt als ga n ze in ihrer leb e n s n o t we n d i gen Vi e l falt aber bedrohen. Es ist ab-
wegi g, aus dem Standpunkt der Kirchen bzw. den in die gleiche Richtung gehenden Vo r-
s ch l ä gen einen Sch u t z a n s p ru ch für jedes einzelne Leb ewesen herauszulesen; ge s chützt we r-
den sollen die Leb e n s m ö g l i ch keiten für die notwe n d i ge Vi e l falt von Leb ewesen. Bei jeder
u m we l t p o l i t i s ch re l evanten Entscheidung ist ab z u w ä gen zwischen dem Nutzungsintere s s e
des Menschen und dem Eige n we rt des betro ffenen außerm e n s ch l i chen Lebens; ge rade auf
die Nötigung zu dieser Abwägung kommt es an. (S. 37 f )

9. Zur Verantwortung des Menschen für das Tier 
als Mitgeschöpf

Ein Diskussionsbeitrag des wissensch a f t l i chen Beirats des Beauftragten für Umwe l t f rage n
des Rates der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutsch l a n d, August 1992 (2. Au fl age) (= EKD Tex-
te 41)

In diesem Beitrag wird bislang am ausführl i chsten zu ko n k reten Frage n
des Ti e rs ch u t zes aus unters ch i e d l i chen Pe rs p e k t iven Stellung ge n o m m e n :

1. Schlachtung

(25) Die Sch l a chtung von Ti e ren zum Zwe cke der mensch l i chen Ern ä h rung ist der am mei-
sten ve r b reitete Au s d ru ck des Gewa l t verhältnisses zwischen Mensch und Tier und stellt dar-
um für die Förd e rung mitge s ch ö p fl i chen Verhaltens das schärfste Pro blem dar. Jährl i ch we r-
den in der alten Bundesrep u blik Deutschland pro Kopf der Bev ö l ke rung ca. 100 kg Fleisch ,
d avon etwa 21 kg vom Rind, 60 kg vom Sch wein und 7,5 kg Gefl ü gel, ve r b ra u cht; dies be-
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deutet, daß im Jahr rund 45 Millionen Gro ß t i e re, insbesondere Sch we i n e, Rinder, Kälber
und Sch a fe, dazu 303 Millionen Hühner, Enten, Gänse und Puten für den mensch l i chen Ve r-
zehr pro d u z i e rt und ge s ch l a chtet we rden. Prinzipiell läßt sich auf der Basis der in Teil II ent-
falteten Überl eg u n gen gegen die Tötung von Ti e ren zum Zwe cke der mensch l i ch e n
E rn ä h rung nichts einwenden, und die große Mehrzahl der Menschen tut dies auch nicht. Die
in Teil III dargestellte ra d i k a l e re Position lehnt das Töten von Ti e ren ohne zwingende re ch t-
fe rt i gende Gründe jedoch gru n d s ä t z l i ch ab. Da jedenfalls für den gesunden Erwa ch s e n e n
F l e i s ch nach heutigen ern ä h ru n g sw i s s e n s ch a f t l i chen Erkenntnissen – solange andere
e i we i ß l i e fe rnde Lebensmittel ausre i chend vorhanden sind – für eine gesunde und vo l l s t ä n-
d i ge Ern ä h rung nicht nötig ist, gebe es keine ausre i chende Legi t i m ation, Ti e re für
E rn ä h ru n g s z we cke zu sch l a ch t e n .

(26) Der Dissens in der prinzipiellen Frage bleibt bestehen. Je d o ch ist das Maß an pra k t i-
s cher Übere i n s t i m mung bre i t e r, als der prinzipielle Dissens zunächst ve rmuten läßt:

Der heutige Fleisch konsum in Deutschland ist im Ve rg l e i ch zu früheren Zuständen ex ze s s iv.
Dies hängt we s e n t l i ch auch damit zusammen, daß Fleisch n a h rung über lange Zeit ein Priv i-
l eg der oberen Stände war und in der sozialge s ch i ch t l i chen Entwicklung nun für bre i t e re Be-
v ö l ke ru n g s k reise zum Statussymbol wurde: An der täglichen Fleisch m a h l zeit zeigte sich ,
was man sich inzwischen eb e n falls leisten ko n n t e. Diese soziale Indikat o renfunktion der
F l e i s ch n a h rung ist eige n t l i ch hinfällig, wirkt aber im pra k t i s chen Verhalten noch nach. Der
e rn ä h ru n g sw i s s e n s ch a f t l i che Befund besagt nicht nu r, daß jedenfalls im Blick auf den ge-
sunden Erwa chsenen für eine gesunde und vo l l s t ä n d i ge Ern ä h rung Fleisch nicht nötig ist;
eine fl e i s ch a rme Ern ä h rung kann sogar ri s i ko ä rmer und daher gesünder sein. Schon dies
s p ri cht für eine nach h a l t i ge Reduzierung des heutigen Fleisch ko n s u m s .

Hinzu kommen die pro bl e m at i s chen Umstände bei der Haltung (s. dazu den fo l genden Ab-
s chnitt IV 2), dem Ti e rt ra n s p o rt und der Sch l a ch t u n g, die sich als Fo l ge e rs ch e i nu n gen des
hohen Fleisch konsums einstellen. Es ist etwas anderes, ob eine Familie – wie es früher nich t
selten ge s chah – einige Ti e re zur eigenen Ve rs o rgung hält und sch l a chtet oder ob der über-
m ä ß i ge Fleisch konsum einer Bev ö l ke rung von 80 Millionen Menschen durch eine entspre-
chende industrielle Produktion befriedigt wird.

(27) Dies gilt insbesondere im Blick auf die Praxis in den Sch l a ch t h ä u s e rn. Sicher geht es
heute dort nicht mehr so brutal zu wie früher oder wie in einigen anderen Ländern. Doch im-
mer noch sind die Qualifi z i e ru n g s a n fo rd e ru n gen für Mitarbeiter in den Sch l a ch t h ä u s e rn zu
ge ri n g. Der Dru ck ko s t e n g ü n s t i ger Leistung diktiert das Tempo des „Durchlaufs“, und zwa r
a u ch bei der Betäubu n g. Sie müßte eige n t l i ch besonders schonend und sorgfältig vo rge-
nommen we rden und ve rlangt ein hohes Maß an Au f m e rk s a m keit und Präzision. Über län-
ge re Zeitab s chnitte ist dies aber nicht durchzuhalten. „Pannen“ sind bei der Arbeit in den
S ch l a ch t h ä u s e rn unve rmeidbar und gehen zulasten der Ti e re. Dies gilt besonders häufig für
die vo l l a u t o m at i s i e rte Gefl ü ge l s ch l a ch t u n g.

(28) Bei der rituellen Sch l a chtung sollte zugunsten der Ti e re bedacht we rden, daß der Ke rn
der re l i giösen Vo rs ch riften nur ve rlangt, den Blutentzug am noch lebenden Tier vo r z u n e h-
men. Genau diese Fo rd e rung wird durch die Betäubung beim weiter sch l agenden Herze n
n i cht in Frage gestellt. Eine solche Betra chtung findet sch ri t t weise auch bei Juden und Mos-
lems Zustimmu n g.
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(29) Fre i l i ch bl i eben, selbst wenn in Bezug auf die Sch l a chtung den Mißständen ab ge h o l fe n
we rden könnte, immer noch die trotz fo rmaler Sch u t z vo rs ch riften beschämenden Zustände
beim Tra n s p o rt lebender Ti e re oft über mehre re Tage. Die Ve rs u ch u n g, beim Tra n s p o rt mög-
l i chst viele Ti e re pro Raumeinheit unterzubri n gen und an den Betre u u n g s kosten zu spare n ,
ist immer noch groß; denn die Ko n t rolle ist wenig effe k t iv, und bei „Ve rlusten“ springt die
Ve rs i ch e rung ein. All dies ge s chieht nicht etwa aus Not, sondern weil es we s e n t l i ch billige r
ist, „lebende Wa re“ zu ve rs ch i cken, als das Fleisch in Gefri e rc o n t a i n e rn zu liefe rn: Nich t s
hält Fleisch länger und billiger fri s ch als ein sch l agendes Herz.

(30) Bei der Fleisch p roduktion bestimmt der We t t b ewe r b s d ru ck das Maß der den Ti e ren zu-
ge muteten Leiden: Die große Mehrzahl der Ve r b ra u cher will möglichst billige Fleisch e r-
ze u g n i s s e. Die Fleisch we r bung hilft, die tat s ä ch l i chen Pro bleme und Mißstände zu ve rd r ä n-
gen: Sie zeigt immer nur „glück l i che“ Rinder und Sch we i n e. Auf der individuellen Hand-
l u n g s ebene sind Fleisch ve r z i cht oder Reduzierung des Fleisch konsums mögliche Beiträge
zu einer Änderung der Verhältnisse – dies um so mehr, als bei wa chsender Einsicht in die
Mißstände heutiger Fleisch p roduktion der Fleisch konsum eben doch zu einer Gew i s s e n s b e-
lastung wird. Auf der stru k t u rellen Ebene können die Anfo rd e ru n gen an Haltung, Tra n s p o rt
und Sch l a chtung der Ti e re so ve rs chärft we rden, daß Fleisch erhebl i ch teurer wird und der
P reis in stärke rem Maße eine reg u l at o ri s che Funktion erhält.

2. Nutztierhaltung

(31) Daß Menschen unter ethischen Gesichtspunkten das Recht haben, Ti e re zu eige n e m
N u t zen zu halten, ist im Prinzip nicht stri t t i g. Dies gilt jedenfalls für die Haltung von Milch-
vieh, von Lege h ü h n e rn, von Wo l l s ch a fen u. a. (zur Frage von Sch l a chtvieh s. den vo ra n ge-
ga n genen Abschnitt IV 1, zur Pelztierhaltung s. unter Abschnitt IV 6). Immerhin eri n n e rt
die Regelung im Sabb at gebot (2. Mose 20,10), wo n a ch die Ti e re an der Sabb at ruhe der
M e n s chen teilhaben sollen, daran, daß Nutztiere nicht aussch l i e ß l i ch unter dem Nutze n ge-
s i chtspunkt betra chtet we rden dürfen – als seien sie bloße Maschinen –, sondern Mitge-
s ch ö p fe sind und darum Anteil an Gottes gnädiger Einri chtung des Sabb at haben. Es ge n ü g t
im Blick auf die Nutzung von Ti e ren nicht, Ti e rq u ä l e rei zu unterlassen; sie als Mitge s ch ö p f
zu achten heißt, sich an ihrem Wo h l b e finden zu freuen und es zu förd e rn. Schon die bl o ß e
Wa h rs ch e i n l i ch keit haltungsbedingter Sch m e r zen oder Leiden macht sch o n e n d e re Hal-
t u n g s fo rmen zur Pfl i cht. Daraus ergeben sich auch die Fo rd e ru n gen, die übl i che Amputa-
t i o n s p raxis weiter zu besch r ä n ken und das betäubungslose Kastri e ren zu ve r b i e t e n .

(32) Wie eine Haltung von Nutztieren, bei der sie als Mitge s ch ö p fe ge a chtet we rden, in den
ve rs chiedenen Bere i chen ko n k ret aussehen muß, führt in zahlre i che ko n t rove rse Einze l f ra-
ge n .

3. Züchtung

(33) Die Züchtung ist eine besondere Fo rm der Ti e rnutzung und darum prinzipiell nicht an-
d e rs als die Ti e rnutzung im allgemeinen zu beurteilen: Hat der Mensch das Recht, Ti e re zu
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nu t zen, dann schließt dies ein, die Nutzung durch Züchtung zu ve r b e s s e rn. Doch sind dab e i
a u ch Gre n zen zu beachten: Gesundheit und Wo h l b e finden der Ti e re dürfen nicht beein-
t r ä chtigt we rden; die Erfo rd e rnisse des Leb e n s raums und der Leb e n sweise der betre ffe n d e n
A rt müssen berück s i chtigt we rden, die selbständige Leb e n s f ä h i g keit der Ti e re, auch in
n at ü rl i cher Umgebu n g, muß gew ä h rleistet bleiben; die Art gre n ze – soweit sie sich in der
ko nventionellen Ti e r z ü chtung überhaupt übers p ri n gen läßt – ist eine Mahnung zur Vo rs i ch t .
Diese Gre n z m a rk i e ru n gen gewinnen noch an Bedeutung ange s i chts der von der Gentech n i k
e r ö ffneten neuen Möglich keiten in der Ti e r z ü ch t u n g. 

4. Tierversuche

(34) Über keine Frage des Ti e rs ch u t zes ist in den letzten Ja h ren so erbittert ge s t ritten wo r-
den wie über die Ti e rve rs u ch e. Dies ist ange s i chts der Größenord nung des Pro blems nich t
nur ve rs t ä n d l i ch, sondern auch notwe n d i g. Zum ersten Mal liegen aufgrund des neuen Ti e r-
s ch u t z ge s e t zes auch amtliche Zahlen vor: Der Beri cht der Bundesregi e rung nennt für das
Jahr 1989 die Zahl von 2,64 Millionen Ti e ren, die in der alten Bundesrep u blik Deutsch l a n d
in genehmigungs- und anze i gep fl i ch t i gen Ve rs u chen ve r wendet wurden; darin sind jedoch
n i cht enthalten alle Ti e re, die zur Orga n e n t n a h m e, zu Au s b i l d u n g s z we cken oder zur Ge-
w i n nung von Impfstoffen geb ra u cht wurden. Immerhin gibt es begründete Annahmen, daß
die Zahl der Ti e rve rs u che insgesamt rück l ä u fig ist – sich e rl i ch auch ein Resultat der inten-
s iven öffe n t l i chen Au s e i n a n d e rsetzung über das Pro bl e m .

(35) Die Unters ch i e d e, ja Gege n s ä t ze in den Au ffa s s u n gen über Ti e rve rs u che lassen sich
n i cht vollständig ausräumen. We r, . . . der Nutzung von Ti e ren bis hin zu ihrer Tötung durch
die Menschen zustimmt, der wird sich prinzipiell auch nicht gegen Ti e rve rs u che we n d e n .
Wer hingegen, . . . die Rech t fe rt i g u n g s gründe für die Tötung von Ti e ren sehr re s t ri k t iv fa ß t
und die Tötung nur zur Abwehr von Gefa h ren und zur Deckung des elementaren Leb e n s b e-
darfs zuläßt, der wird Ti e rve rs u che nur in äußerst begrenztem Umfang oder überhaupt nich t
a k zep t i e ren. Bei Fo rtbestehen dieses Dissenses, auch in der Kirch e, ist das Maß der Über-
e i n s t i m mung gleich wohl gro ß .

(36) Die Zahl der Ti e rve rs u che muß so weit wie möglich gesenkt we rden. Darum sind der
E i n s atz von Ers atzmethoden (wie Tests an Zellkulturen) und die Fo rs chung an solchen Er-
s atzmethoden vo ra n z u t reiben. Vor allem müssen in der Genehmigungspraxis entsch i e d e n
h ö h e re Anfo rd e ru n gen an den Ve rs u ch s z we ck gestellt we rden als bisher: Nach § 7 Abs. 3
des geltenden Ti e rs ch u t z ge s e t zes ist bei einem Ti e rve rs u ch zu prüfen, ob „die zu erwa rt e n-
den Sch m e r zen, Leiden oder Schäden der Ve rs u ch s t i e re im Hinbl i ck auf den Ve rs u ch s z we ck
e t h i s ch ve rt retbar sind“; die Erfa h rung der ersten Ja h re nach Inkra f t t reten des nove l l i e rt e n
G e s e t zes hat ge zeigt, daß bisher jedenfalls Ti e rve rs u che nur in ganz seltenen Au s n a h m e f ä l-
len aus ethischen Gründen ab gelehnt we rd e n .

(37) Sch m e r zen und Leiden müssen bei den Ve rs u ch s t i e ren auf das unve rm e i d l i che Maß ein-
ge s chränkt we rden. Bei Ti e rve rs u chen we rden immer noch zu viele und zu sensible Ti e re
e i n gesetzt; das Ti e rs ch u t z gesetz und seine Handhabung haben diesen Mangel bisher nich t
b e s e i t i gen können. Weiterhin müssen die in § 9 des Ti e rs ch u t z ge s e t zes eingeräumten Au s-
nahmen, die Eingri ffe an narko s e f ä h i gen und narko s eb e d ü r f t i gen Ti e ren auch ohne Betäu-
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bung zulassen, nicht nur strengstens begrenzt, sondern auch konsequent überwa cht we rd e n .
N o ch darüber hinaus geht die Fo rd e rung – die auch von Mitgliedern des Wi s s e n s ch a f t l i ch e n
B e i rats ve rt reten wird –, daß überhaupt keine solchen Ausnahmen zugelassen we rden dür-
fe n .

Die Zufügung von Sch m e r zen und Leiden gegenüber einem Mitge s chöpf führt ohnehin in
eine starke Spannung zu der gru n d s ä t z l i chen Ve rp fl i ch t u n g, barmherzig und human mit ihm
u m z u gehen. So erk l ä rt sich wohl auch eine ve r b reitete Neigung, die Schmerz- und Leidens-
f ä h i g keit bestimmter Ti e re in Frage zu stellen oder nur einge s chränkt anzuerkennen. Doch
eine bereits als wa h rs ch e i n l i ch anzunehmende Schmerz- und Leidensfähigkeit ist ethisch re-
l eva n t .

5. Jagd

(38) Die Tätigkeit des Jäge rs hat eine lange kulturge s ch i ch t l i che Tradition. Sie bleibt auch
unter den heutigen, ve r ä n d e rten Verhältnissen im Rahmen der Hege und Pfl ege von Wa l d
und Flur notwendig und im Sinne der Nutzung des Wildtierbestandes für die mensch l i ch e
E rn ä h rung – jedenfalls für die meisten – ethisch ve rt re t b a r. Gesetzliche Vo rs ch riften und
R ege l u n gen auf Ve r b a n d s ebene sorgen bei der Au s ü bung der Jagd – wie entspre chend in an-
d e ren Bere i chen des Umgangs mit Ti e ren – für Begre n z u n gen und Au fl agen. Au ch aus mit-
ge s ch ö p fl i cher Sicht ist nichts dagegen einzuwenden, wenn der Jäger kra n ke, ve rletzte oder
a l t e rs s ch wa che Ti e re wa i d ge re cht tötet; sofe rn das Tier schon leidet, ist dies sogar ein Akt
der Barm h e r z i g keit. Zum Schutz des Waldes und des biologi s chen Gleich gew i chts hat der
M e n s ch nach der Au s rottung von Bären und Wölfen kaum eine andere Wahl, als reg u l i e re n d
e i n z u gre i fen. Nicht zu ve rt reten ist es allerdings, diejenigen Ti e ra rten, die als Jag d ko n k u r-
renten ve r bleiben, systemat i s ch zu ve r fo l gen, um so den Reg u l i e ru n g s a u f t rag des Jäge rs
m ö g l i chst unge s ch m ä l e rt zu erhalten. Die Bedenken gegen die Tötung von Ti e ren zu Nah-
ru n g s z we cken, wie sie in Abschnitt IV 1 wiedergegeben wurden, gelten entspre chend auch
in diesem Zusammenhang.

(39) Die Jagd wird ve r b reitet auch als Fre i zeit- und Gesellsch a f t s ve rg n ü gen ausgeübt. Das
Ve rg n ü gen an der Jagd entspringt tiefsitzenden mensch l i chen Ve r h a l t e n s mu s t e rn. In ethi-
s cher Betra chtung stellt sich aber die Frage, ob der Mensch so bleiben soll, wie er ist, oder
ob er sich im Sinne der Mitge s ch ö p fl i ch keit fo rt e n t w i ckeln, also ve r ä n d e rn soll. Dabei ge h t
es darum, ob das Töten von Ti e ren jemals eine Fo rm der Ve rgnügung sein kann und sein
d a r f, m. a. W., ob sich das Opfer tieri s chen Lebens mit dem mensch l i chen Wu n s ch nach Fre i-
zeit- und Gesellsch a f t s ve rg n ü gen re ch t fe rt i gen läßt. Diese Frage ist um so dri n g l i ch e r, als
die Teilnehmer an Jag d ge s e l l s chaften nicht immer die besten Sch ü t zen sind und Ti e re n
u n n ö t i ge Sch m e r zen und Leiden bereiten können. Die pro bl e m at i s chen Ers ch e i nu n gen der
Jagd verbinden sich im we s e n t l i chen mit ihrer Orga n i s ation als Fre i zeit- und Gesellsch a f t s-
ve rg n ü gen: Die Tierbestände we rden durch besondere Maßnahmen wie etwa überhöhte Zu-
s at z f ü t t e ru n gen „hoch ge h egt“, um das lange und mühsame Ansitzen zu ve rk ü r zen; leerge-
s chossene Rev i e re we rden durch import i e rte Wi l d f ä n ge aus anderen Ländern oder durch ge-
z ü chtete und kurzfristig ausgew i l d e rte Ti e re zur Jagdsaison „aufgefüllt“; der Anre i z ,
R e ko rde und Trophäen zu sammeln, wird ve rs t ä rkt. Ethisch ist damit die Au f gabe ge s t e l l t ,

4 1



die Fre i zeit- und Gesellsch a f t s a k t ivität der Jagd durch Fo rmen der Ve rgnügung zu ers e t ze n ,
die nicht mit dem Töten von Ti e ren einherge h e n .

6. Pelzgewinnung

(40) Wie die Jagd so hat auch die Gew i n nung und Bearbeitung tieri s cher Pe l ze eine lange
k u l t u rge s ch i ch t l i che Tradition. Pelzbekleidung war in der Ve rga n genheit ein notwe n d i ge s
Mittel, sich gegen Kälte zu sch ü t zen – in einigen begrenzten Ku l t u rräumen ist sie das bis
h e u t e. Über Ja h r zehnte war der Pelzmantel hierzulande ein unve rd ä ch t i ges und weithin an-
e rkanntes Statussymbol. Etwa seit Ende der 70er Ja h re wird ein leidensch a f t l i cher und zum
Teil militanter Streit um die Herstellung und die Benutzung von Pe l z wa ren ausge t ragen. Es
ist nur fo l ge ri ch t i g, daß diejenigen – auch im Wi s s e n s ch a f t l i chen Beirat –, die das Töten vo n
Ti e ren nur zur Abwehr von Gefa h ren und zur Deckung des elementaren Lebensbedarfs ak-
zep t i e ren, der Pe l z gew i n nung ablehnend gege n ü b e rstehen: Die Notwe n d i g keit, sich hierzu-
lande ausge re chnet mit Hilfe von Pelzbekleidung gegen Kälte zu sch ü t zen, besteht nich t
mehr; dennoch Pelzbekleidung zu tragen, stelle unter diesen Umständen einen ethisch nich t
zu re ch t fe rt i genden Luxus dar. Dieses Urteil wird nicht von allen als zwingend ange s e h e n .
Fre i l i ch stellt sich bei der Gew i n nung von Pelzbekleidung die Frage nach dem re ch t fe rt i-
genden Grund für das Töten von Ti e ren mit besonderer Sch ä r fe, so daß nicht ausge m a cht ist,
ob die radikale Position nicht eines Tages die herrs chende sein wird.

(41) Einstweilen bleiben hier wie im Falle der Sch l a chtung und der Ti e rve rs u che Au ffa s-
s u n g s u n t e rs chiede bestehen. Doch lassen sich auch Übere i n s t i m mu n gen namhaft mach e n :

Die Pe l z gew i n nung darf nicht zur Au s rottung bedrohter Ti e ra rten beitragen; diese Einsich t
h at bereits zu staat l i chen Export - / I m p o rt - B egre n z u n gen und -Verboten und zu fre i w i l l i ge n
S e l b s t b e s ch r ä n k u n gen der einsch l ä gi gen Beru f s verbände ge f ü h rt; jedoch lassen sich Umge-
hungs- und Täusch u n g s m a n ö ver nicht ausschließen, so daß pers ö n l i cher Ve r z i cht und Te i l-
nahme an Boy kottmaßnahmen wich t i ge individuelle Handlungsmöglich keiten bl e i b e n .

Die Nutzung tieri s cher Felle (und Häute) ist nicht als solche pro bl e m at i s ch; wo Ti e re aus
a n d e ren Gründen getötet we rden (oder sterben), kann gegen die Ve r wendung ihrer Fe l l e
(und Häute) nichts eingewendet we rd e n .

S o l a n ge Ti e re speziell zur Pe l z gew i n nung ge z ü chtet we rden, kann dies nur toleri e rt we rd e n ,
wenn art ge re chte Haltung und eine schonende Tötung gew ä h rleistet sind, was bis jetzt in der
R egel noch nicht der Fall ist. Es ist nicht einzusehen, wa rum Säuge t i e re, wenn sie wirt-
s ch a f t l i ch ge nutzt we rden, we s e n t l i ch sch l e chter untergeb ra cht we rden dürfen als bei der Ge-
h egehaltung im Zoo. Die Ve rt e u e rung der Pelztierhaltung ist ein erwünschter Neb e n e ffe k t .

7. Delikatessen, Schmuck- und Modeartikel
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(42) Die Herstellung einiger sogenannter Delikatessen – wie z. B. Gänsestopfl eber oder
Fro s ch s ch e n kel – ist mit Ti e rq u ä l e rei ve r bunden. Die mensch l i che Freude an einem beson-
d e ren Gaumenge nuß kann aber tierq u ä l e ri s che Handlungen niemals re ch t fe rt i ge n .

Die Nutzung tieri s cher Stoffe ve rl i e rt auch dann ihre Legitimität, wenn ihre Gew i n nung das
Weiterbestehen der betre ffenden Art ge f ä h rdet. Dies gilt z. B. für Elfenbein- und Kro ko d i l-
l e d e rp ro d u k t e. Gerade die Elfe n b e i n s ch n i t ze rei hat eine bis weit in das Altertum zurück re i-
chende Tradition. Doch hat der Gesichtspunkt des Ti e r- und Art e n s ch u t zes unbedingten
Vo rrang vor kulturge s ch i ch t l i chen Tra d i t i o n e n .

8. Tötung von Tieren als Freizeitbeschäftigung

(43) Im Zusammenhang der Jagd ist bereits fe s t gestellt wo rden: Jede Fre i ze i t b e s ch ä f t i g u n g,
die mit dem Töten von Ti e ren einhergeht, setzt sich kri t i s chen Rück f ragen nach dem re ch t-
fe rt i genden Grund für dieses Opfer tieri s chen Lebens aus. Ethisch ist die Au f gabe ge s t e l l t ,
den Wu n s ch nach Fre i ze i t ve rg n ü gen auf eine andere Weise und mit anderen Aktivitäten zu
b e f ri e d i gen. Dies gilt auch für den Stierkampf oder das we i t ve r b reitete Sport a n geln. Daß Fi-
s che als kaltbl ü t i ge Ti e re sch m e r z u n e m p fi n d l i ch seien, hat sich als höchst frag w ü rd i ge An-
nahme erwiesen. Daraus ergibt sich die Anfrage an die Sport a n g l e r, wa rum sie, anders als
die Sch ü t zen, nur zu einem kleinen Teil den möglichen Weg der Subl i m i e ru n g, d. h. der Um-
o ri e n t i e rung ihrer Aktivitäten gega n gen sind; die große Mehrheit der Sch ü t zen schießt heu-
te nicht mehr auf Leb ewesen, sondern auf Pap i e rs cheiben oder Tontauben und trägt so auch
i h re We t t k ä m p fe aus.

9. Heim- und Hobbytiere

(44) Heim- und Hobby t i e re können eine Chance sein, Mitge s ch ö p fl i ch keit, also die mit ei-
nem Tier verbindenden emotionalen Kräfte, aber auch die Ve ra n t wo rtung für sein Wo h l b e-
finden, ko n k ret zu erl eben. Häufi ger Anlaß, ein Tier im Haus oder in die Familie aufzu-
nehmen, ist das Drängen der Kinder. Gerade Kinder können an einem Tier innerhalb der
Familie Freude an der und Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung elementar erfa h ren. Aber die
E l t e rn müssen bereit sein, die Fo l gen auf sich zu nehmen und einzuspri n gen, wenn ein
Kind Fehler macht oder überfo rd e rt ist. Au ch alte Menschen sollten Vo rs o rge für den Fa l l
t re ffen, daß sie selbst nicht mehr in der Lage sind, ihr Tier zu betreuen. Ve r we r fl i ch ist es,
Ti e re in der Url a u b s zeit „freizulassen“, d. h. einfa ch auszusetzen und einem oft sch re ck l i-
chen Sch i cksal auszuliefe rn. Au ch ohne böse Absicht können Ti e re mißhandelt we rd e n ,
wenn sie etwa art w i d rig gehalten, die meiste Zeit allein gelassen oder fa l s ch ge f ü t t e rt we r-
d e n .

10. Tierhandel

(45) Die Zahl der Heim- und Hobby t i e re ist immer noch im Wa chsen. Zählt man nur Hun-
de und Kat zen, so liegt Fra n k re i ch mit 300 pro 1.000 Einwo h n e rn an der Spitze, die alte
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B u n d e s rep u blik Deutschland mit 103 eher im Mittelfeld der euro p ä i s chen Länder. Die Lie-
be zum Tier ist längst ko m m e r z i a l i s i e rt und als Wa ch s t u m s b ra n che erkannt wo rden, und
z war nicht nur beim Tierhandel selbst, sondern ebenso in den Zuliefe r b ra n chen für Ti e r-
n a h ru n g, Käfi ge, Körbchen, Aquarien, Te rra rien, Spielze u g, Dre s s u rgerät, Reinigung, Ko s-
metik oder Literat u r. Besondere Au f m e rk s a m keit erfo rd e rn die Umstände beim Tra n s p o rt
der für den Handel bestimmten Ti e re und die oft frag w ü rd i gen, ge l ege n t l i ch kriminellen Im-
p o rt p ra k t i ken. Häufi ge re Ko n t rollen und spürbare re Sanktionen sollten dafür sorgen, daß
die geltenden Bestimmu n gen in stärke rem Maße eingehalten we rd e n .

11. Zoo- und Zirkustiere

(46) Die Haltung von Ti e ren im Zoo und ihre Dressur oder ihre Ve r wendung im Zirkus sind
immer noch umstritten. Dabei muß durchaus anerkannt we rden, daß die Einri chtung vo n
Zoos den Zielen des Ti e r- und Art e n s ch u t zes insgesamt dienlich sein kann und daß eine Ent-
w i cklung zum Besseren – etwa von den höfi s chen Menage rien zu den we i t l ä u fi gen, auf art-
ge re chte Haltung ausge ri chteten Ti e rp a rks – stat t gefunden hat. Aber es gibt weiterhin art-
w i d ri ge und insofe rn tierq u ä l e ri s che Haltung und Dressur: In der Absicht, möglichst viele
Ti e re zu ze i gen, we rden diese dann im Zoo auf zu engem Raum und unter Bedingungen ge-
halten, die den Ti e ren nicht ausre i chend Bewegungs-, Kontakt- und Rück z u g s m ö g l i ch ke i-
ten bieten. Für Besucher ist we s e n t l i ch, die Ti e re nicht zu re i zen, nicht in Gefahr zu bri n ge n
und die Fütteru n g s vo rs ch riften nicht zu mißachten. Im Zirkus ist die Unterbringung der Ti e-
re in der Regel sch l e chter als im Zoo; aber sie stumpfen nicht ab, wenn einfühlsame Pfl ege r
und Ti e rl e h rer mit ihnen umge h e n .

12. Wildtiere

(47) Für Ti e re, die außerhalb der Obhut von Menschen leben, haben diese keine unmittel-
b a re aktive Sorgep fl i cht. Aber die mensch l i che Ziv i l i s ation hat Au sw i rk u n gen auf das Le-
ben der Wi l d t i e re. In dieser Hinsicht bestehen sehr wohl Pfl i chten der Menschen: Sie hab e n
alles zu meiden, was die Lebensräume und Leb e n s m ö g l i ch keiten der Wi l d t i e re ze rs t ö rt oder
b e s chädigt und die Art e nv i e l falt bedroht; sie haben darüber hinaus aktiv dazu beizutrage n ,
daß die Lebensräume und Leb e n s m ö g l i ch keiten der Wi l d t i e re bewa h rt und – wo nötig – wie-
d e r h e rgestellt we rden und die Art e nv i e l falt erhalten bleibt. Insofe rn ist Ti e rs chutz Teil des
A rten- und Biotopsch u t ze s .

In dieser Beziehung kommt es zu ständigen Ko n flikten zwischen den Belangen des Ti e r-
s ch u t zes und Nutzungsinteressen der Menschen. Das zeigt sich etwa schon daran, daß viele
Fre i ze i t a k t ivitäten – z. B. Surfen, Skifa h ren, Reiten, vor allem aber die an die Motori s i e ru n g
geknüpften Betätigungen – die Lebensräume von Wi l d t i e ren in Anspru ch nehmen und ihr
L eben durch Unru h e, Lärm und Müll beeinträch t i gen. Au ch die Intensiv i e rung der Fläch e n-
nutzung und Ve rke h rswegep rojekte gre i fen massiv in die nat ü rl i chen Lebensräume ein. Hier
sind ko m p l exe Abwägungen erfo rd e rl i ch, für die angemessene Bewe rtungsmaßstäbe und
a u ch nur ein befri e d i gendes Ve r fa h ren (z. B. unter Einschluß der Ve r b a n d s k l age) bis heute
n i cht gefunden sind.
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(48) Eine eigene Kat ego rie bilden ve r w i l d e rte Ti e re wie z. B. Stadttauben oder stre u n e n d e
K at zen. Schon der Ve r z i cht auf ge d a n kenlose Fütterung trägt dazu bei, die Bestände zu ve r-
k l e i n e rn. Übergroße Bestände müssen auf jeden Fall re d u z i e rt we rden. Aber auch hier gi l t
die Pfl i cht, jede Gra u s a m keit zu ve rm e i d e n .

10. Katechismus der Katholische Kirche

M ü n chen, u. a. 1993

A chtung der Unve rs e h rtheit der Sch ö p f u n g

2415 Das siebte Gebot ve rlangt auch, die Unve rs e h rtheit der Schöpfung zu achten. Ti e re,
P fl a n zen und leblose Wesen sind von Natur aus zum gemeinsamen Wohl der Mensch h e i t
von ge s t e rn, heute und morgen bestimmt. Die Bodensch ä t ze, die Pfl a n zen und die Ti e re der
Welt dürfen nicht ohne Rück s i cht auf sittliche Fo rd e ru n gen ge nutzt we rden. Die Herrs ch a f t
über die belebte und die unbelebte Nat u r, die der Sch ö p fer dem Menschen übert ragen hat ,
ist nicht absolut; sie wird gemessen an der Sorge um die Lebensqualität des Nächsten, wo-
zu auch die künftigen Generationen zählen; sie ve rlangt Ehrfurcht vor der Unve rs e h rt h e i t
der Sch ö p f u n g.

2416 Ti e re sind Gesch ö p fe Gottes und unterstehen seiner fürs o rgenden Vo rs e h u n g. Sch o n
allein durch ihr Dasein preisen und ve r h e rrl i chen sie Gott. Darum schulden ihnen auch die
M e n s chen Wo h lwollen. Eri n n e rn wir uns, mit we l chem Fe i n gefühl die Heiligen, z. B. der hl.
Franz von Assisi und der hl. Philipp Neri, die Ti e re behandelten.

2417 Gott hat die Ti e re unter die Herrs chaft des Menschen gestellt, den er nach seinem Bild
ge s ch a ffen hat. Somit darf man sich der Ti e re zur Ern ä h rung und zur Herstellung von Klei-
d e rn bedienen. Man darf sie zähmen, um sie dem Menschen bei der Arbeit und in der Fre i-
zeit dienstbar zu machen. Medizinische und wissensch a f t l i che Ti e rve rs u che sind in ve r-
n ü n f t i gen Gre n zen sittlich zulässig, weil sie dazu beitragen, mensch l i ches Leben zu heilen
und zu re t t e n .

2418 Es widers p ri cht der Würde des Menschen, Ti e re nutzlos leiden zu lassen und zu töten.
Au ch ist es unwürd i g, für sie Geld auszugeben, das in erster Linie mensch l i che Not lindern
s o l l t e. Man darf Ti e re ge rn haben, soll ihnen aber nicht die Liebe zuwenden, die einzig Men-
s chen geb ü h rt .
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III. Anregungen für die Praxis

1. Anregungen für den schulischen Religions-
unterricht

Im Zuge pers ö n l i cher und ge s e l l s ch a f t l i cher Erfa h ru n gen wa ch s e n d e r
Z e rs t ö ru n gen des nat ü rl i chen Leb e n s raumes hat der Religi o n s u n t e rri cht –
n eben der Th e o l ogie und der Religi o n s p ä d agogik als seinen wich t i g s t e n
B e z u g sw i s s e n s chaften – seit etwa Mitte der 80er Ja h re die Schöpfung und
den Umgang mit ihr als Thema wieder und neu entdeckt. Dies ze i gen re-
l i gi o n s p ä d agogi s che Beiträge und Unterri ch t s h i l fen der letzten Ja h re zu
ö ko l ogi s ch - e t h i s chen Frage s t e l l u n gen ebenso wie ein Ve rg l e i ch aktueller
L e h rpläne und Richtlinien sowie neuerer Unterri ch t s b ü cher für den Reli-
gi o n s u n t e rri cht mit entspre chenden früheren We rke n .
Innerhalb dieser Gesamtthematik ist in jüngster Zeit eb e n falls ein ge s t e i-
ge rtes Interesse am Verhältnis zwischen Mensch und Tier fe s t z u s t e l l e n .
Es art i k u l i e rt sich gemäß dem Selbstve rständnis dieses Sch u l fa ch e s1 f re i-
l i ch auf der Gru n d l age des ch ri s t l i chen Sch ö p f u n g s b e kenntnisses und des
dies begründenden bibl i s chen Offe n b a ru n g s zeugnisses. Die Sonders t e l-
lung des Menschen als Ziel und Mitte der Schöpfung und seine ge s t u f t e
S o l i d a rität mit den Mitge s ch ö p fen bleibt dabei eine gru n d l egende Gege-
b e n h e i t .2

1.1 Tierschutz im Rahmen der schöpfungsethischen Erziehung
und Bildung

U m welterziehung ist heute allge m e i n - s ch u l p ä d agogi s ch als ein wich t i ge s
und durch g ä n gi ges Unterri ch t s a n l i egen anerkannt. Es soll sich vor allem in
h a n d l u n g s b e zogenen Lern fo rmen und im Zusammenwirken ve rs ch i e d e n e r
U n t e rri ch t s f ä cher Geltung ve rs ch a ffen. Gleich zeitig herrs cht we i t ge h e n-
der Konsens darüber, daß öko l ogi s che Sach ve rnunft und Erziehung nich t
allein auf indire k t - a n t h ro p ro ze n t ri s che Motive re k u rri e ren dürfen, sondern
a u ch den direkten Schutz der mensch l i chen Umwelt um ihrer selbst willen
anzuzielen haben, d. h. Pfl a n zen und Ti e re nicht nur in ihrem Nutzwe rt für
den Menschen, sondern auch in ihrem Eige n we rt sehen müssen.
C h ri s t l i cher Glaube erbl i ckt in der Welt Gottes Schöpfung und in den
M e n s chen Gott und einander ve ra n t wo rt l i che Mitgestalter dieser Sch ö p-
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f u n g. Chri s t l i che Hoff nung auf endgültige Erlösung der gesamten kre at ü r-
l i chen Gesch i chte setzt diesen Glauben vo raus. „Und in der Hoff nung auf
den neuen Himmel und die neue Erde kommt unser Schöpfungsglaube in
sein Ziel. Hoff nung und Schöpfungsglaube ge h ö ren untrennbar zusam-
men, wie zwei Seiten einer Münze. “3 H i e raus ergibt sich als ve rp fl i ch t e n-
de Glaubenspraxis die Bewa h rung dieser Sch ö p f u n g. Dies als sittlich bin-
dend anzuerkennen, setzt aber vo raus, daß sich die dem Menschen begeg-
nende Welt auch als Schöpfung Gottes erfa h ren läßt. Letztere s
anzubahnen, stellt einen ersten ge nuinen Beitrag des Religi o n s u n t e rri ch t s
zur Umwelterziehung im Rahmen des Erziehungs- und Bildungsauftrag s
der öffe n t l i chen Schule dar. Hinzu kommt die Ve rmittlung öko l ogi s ch e r
S i n nve rnunft, d. h. die Entwicklung von Maßstäben und Ori e n t i e ru n ge n
aus dem ch ri s t l i chen Glauben für ein entspre chendes pers ö n l i ches und ge-
m e i n s ch a f t l i ches sittliches Handeln, sowie die im Rahmen der Sch u l e
m ö g l i che Einübung dieses Ve r h a l t e n s .
Weil das mora l p ä d agogi s che Bemühen des Religi o n s u n t e rri chts in einer
p l u ra l i s t i s chen Gesellschaft den Schöpfungsglauben auf seiten der Sch ü-
l e rinnen und Schüler nicht mehr durch weg als gegeben vo ra u s s e t ze n
kann, weil sich dieses Bemühen auf eine ch ri s t l i che Moral bezieht, die
n i cht nur binnenkirch l i ch ve rs t ä n d l i ch sein will und darf, und weil der Re-
l i gi o n s u n t e rri cht sowohl auf die Förd e rung des einzelnen wie der mensch-
l i s chen Gemeinschaft bedacht ist, indem er auf selbstgestaltendes Leb e n
abzielt und er sich nicht nur für, sondern mit den Kindern und Ju ge n d l i-
chen vollzieht, würde die rein sch ö p f u n g s t h e o l ogi s che Ve rmittlung einer
Ti e rethik, die dem re chten Umgang mit dem Tier von vo rn h e rein dessen
M i t ge s ch ö p fl i ch keit vo rs chaltet, didaktisch zu kurz oder wo m ö g l i ch ga r
n i cht ,gre i fen‘. Fa ch d i d a k t i s ch ist vielmehr eine beziehungstheologi s ch e
G ru n d l egung anzustreben, die sich „unmittelbar aus der Erfa h ru n g
J H W H - ve rdankter Beziehung (ergibt): ihr eignet von daher eine außerge-
w ö h n l i che Überze u g u n g s k raft und damit ein besonders hoher ethisch e r
Ve r b i n d l i ch ke i t s a n s p ru ch und Ve rp fl i ch t u n g s gra d. “4

G ru n d l egend für eine re l i giöse Öko l ogiedidaktik sind daher – wie für je-
den re l i giösen Lern p ro zeß – positive Beziehungserfa h ru n gen der Sch ü l e-
rinnen und Schüler untereinander und mit den Leb ewesen und Dingen ih-
rer Umwelt. Dera rt i ge Beziehungserfa h ru n gen sind zwar letztlich nich t
m e t h o d i s ch ,herstellbar‘; erl ebnishafte Nat u r b egeg nu n gen, besinnlich e
B e t ra ch t u n gen von Nat u rvo rg ä n gen, die Beschäftigung mit der in Litera-
tur und Kunst, in re l i giösen Dars t e l l u n gen und Heilige n l egenden ve r b re i-
teten Ve r bundenheit von Mensch und Ti e r, der gesamte Bere i ch des ästhe-
t i s chen Lernens, die Förd e rung der Sensibilität für die Natur im ga n ze n ,
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der Haltungen des Staunens und des ,Hinter- d i e - D i n ge - S chauens‘ bis hin
zur Identifi k ation jünge rer Kinder mit Ti e ren in Legenden – all dies be-
reitet aber den Boden für solche Erfa h ru n gen vo r, in denen etwas von dem
, a u f geht‘, zu dem die Kinder und Ju ge n d l i chen in Beziehung stehen.
Zur Herausbildung einer handlungsre l evanten Einstellung der Ehrfurch t
vor dem Leben in seiner ge s ch ö p fl i chen Vi e l falt trägt eine die Art e n
s p re n gende Ethik, die allein auf Arg u m e n t e, Einsicht und guten Wi l l e n
setzt, nur sehr bedingt bei. Öko l ogi s ches und ethisches Wissen we rd e n
e rst dort handlungsw i rksam, wo sie in eine leb e n d i ge Beziehung zu Le-
b ewesen eingebaut we rden. Solche Beziehung, nicht die Mitge s ch ö p f-
l i ch keit, stellt das pri m ä re Handlungsmotiv dar. Diese Gru n d b e z i e h u n g
gibt – insofe rn sie sowohl Erfa h ru n gen des Ve rt rautseins, aber auch der
Fremd- und Anders a rt i g keit des Menschen in seiner Um- und Mitwelt er-
m ö g l i cht und förd e rt – gleich zeitig die Basis für die Entwicklung der Be-
ziehung der Sch ü l e rinnen und Schüler zu Gott ab, der Mensch und We l t
e i n e rseits innewohnt, ihnen aber auch gege n ü b e rsteht, d. h. der als Ge-
ge n s atz zum Gesch ö p fl i chen in der Schöpfung aufscheint. In der Bezie-
hung von Menschen zu anderen Gesch ö p fen findet die Beziehung zu Gott
s y m b o l i s ch ihren Gestaltungsraum. Diese Gottesbeziehung bestimmt ih-
re rseits wiederum das mensch l i che Handeln.

Das Gegenüber von Gott und Welt mahnt zu symboldidaktischer Vo rs i cht. Sie wird dann
l e i cht ve rletzt, wenn Erfa h rungsobjekte gleichsam methodisch-linear auf theologi s ch e
Wahrheiten pro j i z i e rt we rden. R. Hoeps betont daher zu Recht: „Die Ansch a u u n g, die vo n
S y m b o l t h e o rien als Pa radigma des Ve rstehens entwickelt wo rden ist, kann deshalb nicht er-
wa rten, die Dinge nach dem Modell von Oberfl ä che und Ti e fe auf einen tra n s zendenten We-
s e n s grund hin durch d ri n gen zu können, sie muß sich vielmehr an der Gestalt der Dinge mehr
und mehr abarbeiten, um den Sinn für deren Gege n s atz hera u s z u b i l d e n . “5

Auf diese hier nur sehr kurs o ri s ch skizzierte Weise kann den Kindern und
Ju ge n d l i chen ge rade auch am Beispiel der Ti e rs ch u t z t h e m atik im Religi-
o n s u n t e rri cht als Lern h i l fe zu ve ra n t wo rt l i chem Leben deutlich we rd e n ,
daß der ch ri s t l i che Glaube eine besondere Motivation und Ori e n t i e ru n g
ve rmittelt, das zu tun, was durch Anschauung und Erl eben, durch Er-
s chließung von Erfa h ru n gen und ve rn ü n f t i ge Einsicht sowie durch Ein-
ü bung in ve ra n t wo rt l i ches Handeln als von der Natur der Leb ewesen her
als gut und ri chtig erkannt wo rden ist. Diese ch ri s t l i ch motiv i e rte sittlich e
Ve rp fl i chtung zur Bewa h rung der Schöpfung folgt allerdings – bar jeder
N at u rs ch w ä rm e rei – aus einer Heilszusage, die allein dem Menschen zu-
kommt und ihn vom Tier qualitat iv unters cheidet: aus seiner Gotteb e n-
b i l d l i ch ke i t .
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1.2 Richtlinien und Lehrpläne für den katholischen Religions-
unterricht

Die Richtlinien und Lehrpläne für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri ch t
betonen in ihrer Zielsetzung und Th e m e nvo rgabe die Sch u t z w ü rd i g ke i t
und -bedürftigkeit der Sch ö p f u n g s gab e, eröffnen didaktische Möglich ke i-
ten der Hinführung der Kinder und Ju ge n d l i chen zur Achtung vor dem
L eben in all seiner Vi e l falt, gre i fen in alters- und sch u l fo rm gemäßer We i-
se Ko n fl i k t felder auf, bei deren unterri ch t l i cher Behandlung stri t t i ge Ko n-
s e q u e n zen aus dieser Achtung erwa chsen, und förd e rn so die Gew i s s e n s-
b i l d u n g. Innerhalb des Oberthemas Schöpfung sind die Akzente Mensch
und Ti e r / Ti e rs chutz allerdings von Lehrplan zu Lehrplan oft re cht ve r-
s chieden stark gew i chtet und entfaltet. Dabei sind, anders als bei den übri-
gen Sch u l f ä ch e rn, wegen der gemeinsamen Ve ra n t wo rtung von Staat und
K i rche für den Religi o n s u n t e rri cht zwei Lehrp l a n ebenen zu unters ch e i-
den: zum einen die staat l i ch und kirch l i ch genehmigten Richtlinien und
L e h rpläne der Ku l t u s m i n i s t e rien der Bundesländer, zum anderen die
k i rch l i chen Gru n d l agenpläne für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri ch t .6

Da letztere als Muster für die Lehrplanarbeit in den Ländern und als Maß-
s t ab für die kirch l i che Ap p ro b ation von staat l i chen Lehrplänen dienen,
b e s ch r ä n ken sich die fo l genden Au s f ü h ru n gen we i t gehend auf die Ebene
der rein kirch l i chen Pläne.
Im Zielfe l d e rplan für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht in der G ru n d -
s chule (1977) gre i fen zwei Unterri chtsthemen unsere Th e m atik auf: Im
Z i e l feld I 1, in dem es um Selbstfi n d u n g, Ich s t ä rk u n g, Leb e n s b e j a h u n g
und um die Erfa h rung der Einmaligkeit jedes Menschen geht, findet sich
im 1. Schuljahr die Unterri chtseinheit „Ich darf keine Kat ze haben. Sein
e i genes Wollen mit den Anfo rd e ru n gen der Umwelt ko n f ro n t i e ren“, die
u. a. auch auf Ti e re in der Wo h nu n g, im Zoo und auf die Ti e r f ü rs o rge ab-
h ebt. Die Unterri chtseinheit „Andere bra u chen mich. Einsicht gew i n n e n ,
daß jeder einzelne für seine Umwelt auf vielfältige Weise notwendig ist“
des 2. Sch u l j a h res im Zielfeld I 2, das darauf abzielt, die Pe rs o n we rd u n g
der Sch ü l e rinnen und Schüler zu förd e rn, nimmt eb e n falls auf das Ve r-
hältnis Mensch - Tier Bezug.
Das Wahlthema 4 „Staunen, Au f m e rk s a m keit, Ehrfurcht: Umgang mit der
S chöpfung“ für die Klasse 5/6 im Gru n d l agenplan für das 5. bis 10. Sch u l -
jahr (1984) stellt das Sensibelwe rden für den We rt und das bewa h re n d -
s ch ü t zende Handeln des einzelnen Menschen gegenüber der außer-
m e n s ch l i chen Natur in den Mittelpunkt des Unterri chts; das Wa h l t h e m a
20 „Ve ra n t wo rtung für die Umwelt“ dagegen nimmt stärker die Urs a ch e n
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der Umwe l t k rise und die ge s e l l s ch a f t l i che Ve ra n t wo rtung des Christen in
den Blick .
Der Gru n d l agenplan für B e ru fl i che Schulen (1980) bringt die Sch ö p-
fungs- und  Umwe l t p ro bl e m atik in den Th e m e n fe l d e rn 10.III.3 „Evo l u t i-
on und Schöpfung“ in der Pe rs p e k t ive unters ch i e d l i cher Betra ch t u n g s-
weisen von Natur und Welt und 12.I.3 „Mach b a rkeit der Welt“ unter ethi-
s chen Gesichtspunkten zur Spra ch e, weist das Verhältnis Mensch – Ti e r
aber nicht eigens als Unterri chtsinhalt aus.
Ä h n l i ch zurückhaltend ve r fa h ren die meisten Richtlinien und Lehrp l ä n e
der Länder für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht in der G y m n a s i a l e n
O b e rs t u fe (hierfür ex i s t i e rt kein kirch l i cher Gru n d l agenplan). Im Rahmen
des Anthro p o l ogi e k u rses wird hier zur Behandlung der We s e n s e i ge n t ü m-
l i ch keiten des Menschen oft ein Ve rg l e i ch zwischen Mensch und Tier vo r-
ge s ch l agen, um zur Erkenntnis der Diffe renz von Sein und Sinn beim
M e n s chen zu ge l a n gen, die wiederum als Begründung für die Notwe n-
d i g keit ethischen Verhaltens ve rstanden we rden kann7. Darüber hinaus
bieten aber die Ethikkurse bei der Erört e rung sittlicher Pro bl e m felder zur
E xe m p l i fi z i e rung ch ri s t l i cher Ethik die Möglich keit, das Verhalten des
M e n s chen zu seinen Mitge s ch ö p fen zu themat i s i e re n .
In Schulen für Kinder und Ju ge n d l i che mit Behinderu n gen wird dem Um-
gang mit Ti e ren und Pfl a n zen schon aus sonderp ä d agogi s chen Gründen
erhöhte Au f m e rk s a m keit ge s chenkt, vor allem im Bere i ch basaler Stimu-
l ation in S chulen für Geistigbehinderte (ein entspre chender Gru n d l age n-
plan ist in Vo r b e reitung). Durch die sinnenhafte Entdeckung der Umwe l t
sollen die Daseinsfreude der Kinder und Ju ge n d l i chen gewe ckt und sie
aus dieser Freude heraus zum gläubigen Ja zu dieser Umwelt als Gottes
S chöpfung ermu n t e rt we rd e n8. Den baye ri s chen Plan9 d u rchzieht ga r,
d u rch g ä n gig durch alle Begeg nu n g s fe l d e r, das Motiv vom Tier als Le-
b e n s b egleiter des Mensch e n .
Der Gru n d l agenplan für S chulen für Lern b e h i n d e rt e / F ö rd e rs ch u l e n
(1991) hebt in den didaktischen Ers ch l i e ß u n gen zum Thema 1.1 der 
1. Lern s t u fe „Unsere Welt von Gott ge s chenkt“ den Gesch e n k ch a ra k t e r
und Eige n we rt alles Leb e n d i gen und zum Thema 10.1 der 10. Lern s t u fe
„ ,Was geht mich das an?‘ – Von der Ve ra n t wo rtung des Menschen für sich
und für die Schöpfung“ Entsch e i d u n g s h i l fen für den Ju ge n d l i chen im
P ro zeß wa chsender Übernahme von Ve ra n t wo rtung für den Leb e n s ra u m
des Menschen hervo r. In Fo rm von Planu n g s s k i z zen we rden hierzu er-
g ä n zend anreg u n g s re i che Vo rs ch l ä ge für die Orga n i s ation von Lern p ro-
zessen angeboten. Dies gilt in ähnlich e r, wenn auch we n i ger pro n o n c i e r-
ter Weise für das Thema 8.2 „Gedeutete Welt: Urge s ch i chten der Bibel“
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mit der zuge h ö ri gen Planu n g s s k i z ze im Gru n d l agenplan für G e h ö rl o s e n -
s chulen ( 1 9 8 7 ) .

1.3 Lehrbücher für den katholischen Religionsunterricht

Die von der Lehrbu ch kommission der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz zu-
gelassenen Unterri ch t swe rke für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri ch t
t ragen auf ihre Weise mit dazu bei, die o. g. Vo rgaben der Richtlinien und
L e h rpläne zu ko n k re t i s i e ren. Im fo l genden we rden einige neuere rep r ä-
s e n t at ive Unterri ch t swe rke mit Angabe der Seiten ange f ü h rt, auf denen
u n s e re Th e m atik zur Spra che ko m m t :

G ru n d s ch u l e

A. Baur u. a., Ich bin da. Religi o n s bu ch 1, Donauwörth 1987, S. 56–59;
R e l i gi o n s bu ch 2, 1987, S. 68–74.
H . - J. Fri s ch / U. Zander, Mensch we rden 2. Sch ü l e r bu ch für den kat h o l i-
s chen Religi o n s u n t e rri cht, Fre i bu rg 1989, S. 2–11; Mensch we rden 4,
1990, S. 12–15.
H. Gartmann u. a., Große Fre u d e. Religion 3. Sch u l j a h r, Hildesheim 1986,
S. 45; 4. Sch u l j a h r, 1987, S. 54–63.
G. Geilsdörfer u. a., Mein bist Du. Unterri ch t s bu ch für Kat h o l i s che Reli-
gion im 4. Sch u l j a h r, hg. vom Bisch ö fl i chen Schulamt der Diözese Rot-
t e n bu rg - S t u t t ga rt, Stuttga rt 1991, S. 5–20.
F. Nesselhauf u. a., Unterwegs zu Dir 4. Religi o n s bu ch für das viert e
S ch u l j a h r, Fre i bu rg 1992, S. 3–22.
Die Gru n d s ch u l b ü cher stellen, unab h ä n gig von ihrer jewe i l i gen didakti-
s chen Ko n zeption, das Staunen über die Wunder der Natur und das Lob des
S ch ö p fe rs in den Vo rd e rgru n d. Sie regen dazu an, durch erl eb n i s b e zoge n e
A k t ivitäten das Nat u rverhältnis der Kinder zu förd e rn. Sie sollen sowo h l
die Schönheit der Schöpfung erfa h ren als auch ihre Zers t ö ru n gen und Lei-
den sehen lernen. Ihnen soll bewußt we rden, daß die Schöpfung für den
M e n s chen lieb e n swe rt ist und von Gott ge l i ebt wird – der Mensch fre i l i ch
in hera u s gehobener We i s e. Pfl a n zen und Ti e re spielen bei der Eröff nu n g
e n t s p re chender Zugänge für die Kinder die Hauptro l l e. Dabei gerät hin und
wieder auch das Pro blem der Massentierhaltung in den Blick .1 0

Klassen 5–10

G. Je rger (Hg.), Lebenslinien 5. Unterri ch t swe rk für Kat h o l i s che Religi-
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o n s l e h re an H a u p t s chulen in Baden-Würt t e m b e rg, Stuttga rt 1992, 
S. 12–33; Lebenslinien 8, 1987, S. 20–35.
D e rs. (Hg.), Ja h re s ri n ge 5. Unterri ch t swe rk für Kat h o l i s che Religi o n s l e h-
re an R e a l s chulen in Baden-Würt t e m b e rg, Stuttga rt 1992, S. 12–33; Ja h-
re s ri n ge 10, 1989, S. 11–23. 180.
H. Böcke rstette (Hg.), Wege der Freiheit 8. Unterri ch t swe rk für Kat h o l i-
s che Religi o n s l e h re am Gymnasium, R o t t e n bu rg 1986, S. 7–34; Wege der
Freiheit 9, 1987, S. 7–27.
W. Trutwin u. a., Zeit der Freude (Neuausgabe), Religion – S e k u n d a rs t u -
fe I. U n t e rri ch t swe rk für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht der Ja h r-
ga n g s s t u fen 5/6, Düsseldorf 1987, S. 246–247; Zeichen der Hoff nu n g
( N e u a u s gabe) 9/10, 1989, S. 196–197. 240–253.
H. Halbfas, Religi o n s bu ch für das 5./6. Sch u l j a h r. Unterri ch t swe rk für die
S e k u n d a rs t u fe I, Düsseldorf 1989, S. 135–136; 7./8. Sch u l j a h r, 1990, 
S. 49. 235–240.
T. Egge rs, Gott und die Welt. Religi o n s u n t e rri cht im 7./8. Sch u l j a h r, Düs-
seldorf 1991, S. 105–122.
R. Bamming/M. Trendelkamp, Tre ffpunkt RU 7/8. Kat h o l i s cher Religi-
o n s u n t e rri cht im 7./8. Sch u l j a h r, München 1991, S. 117–132.
Die Unterri ch t swe rke für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht in den
Klassen 5 bis 10 heben, zum Teil nach Sch u l a rt bzw. -fo rm unters ch i e d-
l i ch akze n t u i e rt und didaktisch aufbereitet, drei Akzente unserer Th e m a-
tik besonders bevor: zum einen das Verhältnis von Entstehung und Ent-
w i cklung der Welt und des Menschen in seiner Sonderstellung im Ve r-
g l e i ch zum Tier in den bibl i s chen Sch ö p f u n g s a u s s agen; zum anderen die
U rs a chen für die we l t weite öko l ogi s che Bedrohung der Erd e, ve r bu n d e n
mit der theologi s chen Frage nach dem Urs p rung des Bösen, und die indi-
viduelle wie ge s e l l s ch a f t l i che Dimension der Ve ra n t wo rtung für den
S chutz und die Gestaltung der Schöpfung; sch l i e ß l i ch die Verbindung bei-
der Gesichtspunkte mit esch at o l ogi s chen Hoff nu n g s b i l d e rn. In der Anlei-
tung zur Gew i s s e n s e r fo rs chung der Sch ü l e r b e i chte im Kat h o l i s chen Ge-
bet- und Gesangbu ch „Gotteslob“1 1, das in allen Bundesländern für den
G eb ra u ch im kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht genehmigt ist, wird die in-
d ividuelle Ve ra n t wo rtung des Menschen für die Ti e re und Pfl a n zen eb e n-
falls deutlich betont.
Den Religi o n s l e h re rinnen und -lehre rn in der Sekundars t u fe I ve rm i t t e l t
das Handbu ch für den kat h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht Klassen 5–10
„ S e n f ko rn “1 2 in knapper und gut ve rs t ä n d l i cher Fo rm das nötige fa ch w i s-
s e n s ch a f t l i che Rüstzeug zur Sch ö p f u n g s t h e m atik, näherhin fo l ge n d e
B e i t r ä ge :
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P. Imhof, Welt- und Menschenbild der Bibel. Unsere Ve ra n t wo rtung ge-
genüber der Sch ö p f u n g, in: Bd. II/2, S. 73–83.
G. Muschalek, Weltentstehung und Mensch, in: Bd. II/2, S. 57–72.
A. Ohler, Wie die Bibel die Welt und den Menschen sieht, in: Bd. II/2, 
S. 85–104.
J. Riede, Welt und Mensch – Schöpfung Gottes, in: Bd. I/1, S. 69–86.

B e rufsbildende Sch u l e n

A. Bals u. a., Gru n d l agen. Kat h o l i s cher Religi o n s u n t e rri cht an Beru fl i-
chen Schulen, 12./13. Ja h rga n g s s t u fe, München 1985, S. 107–128.
M. Dre s cher u. a., Impulse zur Ori e n t i e ru n g. Unterri ch t swe rk für den Re-
l i gi o n s u n t e rri cht an berufsbildenden Schulen. Ja h rga n g s s t u fen 10/11,
Düsseldorf 1981, S. 161–171. 186–199; Ja h rgang 12, 1984, S. 176–191.
A. Gleißner (Hg.) Entsch e i d u n gen. Lehr- und Arbeitsbu ch für den kat h o-
l i s chen Religi o n s u n t e rri cht an beru fl i chen Schulen. 10. Ja h rga n g s s t u fe,
M ü n chen 1992, S. 14–18. 80–82. 117–118. 129. 167–169; 12. Ja h rga n g s-
s t u fe, 1987, S. 100–103.
R. Hage d o rn, Ko n t a k t e. Lese- und Arbeitsbu ch für den Religi o n s u n t e r-
ri cht in beru fl i chen Schulen, Bd. 1, Pa d e r b o rn 1981, S. 56–76. 176–179.
Die o. g. Hauptaspekte des Schöpfungsthemas in den Unterri ch t swe rke n
für die Sekundars t u fe I we rden in den Büch e rn für den beru f s b i l d e n d e n
B e re i ch unter der Pe rs p e k t ive der beru fl i chen Arbeit als eine Fo rm der
M i t gestaltung der Schöpfung erneut und im Ve rg l e i ch zu anderen Th e m e n
des Religi o n s u n t e rri chts der Klassen 5 bis 10 ausführl i cher ausge f ü h rt .
Dies gilt in einigen We rken auch für den Ti e rs chutz als exe m p l a ri s ch e
Ko n k re t i s i e rung des Gesamtthemas.

Gymnasiale Obers t u fe

D e m gegenüber wird die Solidarität des Menschen mit der ge s a m t e n
S chöpfung in den We rken für den Religi o n s u n t e rri cht der gy m n a s i a l e n
O b e rs t u fe vo rn e h m l i ch im Rahmen der breit entfalteten ch ri s t l i chen An-
t h ro p o l ogi e, Ethik und Esch at o l ogie und unter ve rtiefter Darstellung des
b i bl i s chen Sch ö p f u n g s d e n kens zur Spra che geb ra cht. Der Schutz der
a u ß e rm e n s ch l i chen Schöpfung bildet dabei ein mögliches sittliches Pro-
bl e m feld zur Ko n k re t i s i e rung des Pro blems der Begründung sittlich - n o r-
m at iver Urteile im Ko n fl i k t fa l l .
R. Kra m e r, Gru n d k u rs Religion. Unterri ch t swe rk für Kat h o l i s che Religi-
o n s l e h re in der gymnasialen Obers t u fe. 3 Semester: Die Frage nach dem
M e n s chen, München 1978, S. 21–23.
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E. Schmidt, Die Frage nach dem Menschen. Kat h o l i s che Religi o n s l e h re,
D o n a u w ö rth 1978, S. 17.
W. Trutwin (Hg.), Laßt uns den Menschen machen. Ku rs Anthro p o l ogi e
( Fo rum Religion 2. Arbeitshefte für den Religi o n s u n t e rri cht in der Se-
k u n d a rs t u fe II), Düsseldorf 1983, S. 96–124; Den Nächsten lieben 
( Fo rum Religion 6. Ku rs Ethik), 1984, S. 24. 68 f. 108 f. 134. 151–154;
E w i ges Leben (Fo rum Religion 7. Ku rs Esch at o l ogie), 1986, S. 86–88.

1.4 Religionspädagogische Beiträge und Unterrichtshilfen

N eben den oben genannten und anderen Unterri ch t s b ü ch e rn für den ka-
t h o l i s chen Religi o n s u n t e rri cht als Leitmedien für die Hand der Sch ü l e ri n-
nen und Schüler sind vor allem in jünge rer Zeit dive rse re l i gi o n s p ä d ago-
gi s che Beiträge und Unterri ch t s h i l fen zum Thema Schöpfung incl. Ti e r-
s chutz als Hilfen für die Religi o n s l e h re rinnen und -lehrer ers ch i e n e n .
D a runter ve rdienen die Themenhefte fo l gender Zeitsch riften besondere
B e a ch t u n g :
1 . 4 . 1 „ N atur als Schöpfung“ – Religi o n s p ä d agogi s che Beiträge. Zeit -

s ch rift  der Arbeitsge m e i n s chaft kat h o l i s cher Kat e ch e t i k - D o ze n t e n
H. 31/1993
Das Heft umfaßt ausführl i che exege t i s ch e, dog m at i s che und re l i gi-
o n s p ä d agogi s che Au f s ä t ze zum Sch ö p f u n g s ve rständnis als Gru n d-
l age unseres Verhältnisses zum Sch ö p fe rgott, zur Natur als Mit-
und Umwelt, speziell:
– E. Spiegel, Da Ti e re eine Seele haben? Beziehungstheologi s ch e

G ru n d l egung einer tiere t h i s ch akze n t u i e rten Öko p ä d agogi k ,
1 1 0 – 1 3 1 .

1 . 4 . 2 „ U m welterziehung – Umgang mit der Schöpfung“ – Engage m e n t .
Z e i t s ch rift für Erziehung und Sch u l e, H. 1/1992
Der Band widmet sich der Umwelterziehung als durch g ä n gi ge m
P rinzip sch u l i s cher Erziehungs- und Bildungsarbeit. Neben gru n d-
l egenden Beiträgen finden sich we rt volle ko n k rete Hinweise zur
E i n ri chtung und Führung einer Umwe l t - AG, zur Zusammenarbeit
von Schule und Ko m mune im Umwe l t b e re i ch und zur Gestaltung
einer Pro j e k t wo che Umwe l t s chutz einsch l i e ß l i ch Maßnahmen zum
Ti e rs ch u t z .

1 . 4 . 3 „Gottes gute Schöpfung“ – Leb e n d i ge Seelsorge H. 2/1991
Die Au s gabe bietet knap p e, vo rn e h m l i ch pastoral ausge ri ch t e t e
S t atements sowie dive rse außers ch u l i s che Mat e rialien, Modelle
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und Erfa h ru n gen, die auch für den sch u l i s chen Bere i ch anrege n d
sein können, speziell:
– H. Kirch h o ff, Mensch und Tier in der Heiligen Sch rift, 95–100.

1 . 4 . 4 „ S chöpfung–in den Religi o n e n “ – K at e ch e t i s che Blätter, H. 4/1992
Aus der Sicht ve rs chiedener Religionen wird der Frage nach gega n-
gen, wie sich Menschen ins Verhältnis zur Natur setzen. Daneb e n
we rden pra k t i s che Gestaltungsmöglich keiten aus Ju ge n d gru p p e n
und Gemeinden sowie audiovisuelle Medien zum Thema Nat u r
vo rgestellt. Die Doppelnummer H. 7–8/1992 enthält zwei spezielle
P ra x i s b e i t r ä ge :
– G. Esser, Gottesdienst für die Kre atur: Das Tier in Kirche und

Bibel, 539–545,
ein Unterri ch t s vo rs ch l ag für die S e k u n d a rs t u fe I unter Zuhilfe n a h-
me einer Schulfunksendung und
– S. G a u l / N. Lindemann, Aktion Ti e rs chutz in der Sch u l e,

5 4 6 – 5 5 1 ,
ein ko m b i n i e rtes Langze i t p rojekt „Sch u l a n fa n g s go t t e s d i e n s t - A k t i-
o n - S ch u l s ch l u ß go t t e s d i e n s t “ .

1 . 4 . 5 „Am ,neuen‘ Menschen bauen – Gentechnik und ethische Ve ra n t -
wo rtung“ – Notizbl o ck Nr. 13/März 19931 3

Diese ausführl i che Arbeitshilfe, vo rn e h m l i ch für Haupt- und Real -
s chulen, u m faßt biotech n i s che Gru n d l agen und Anwe n d u n g s b e re i-
che der Gentechnik, u. a. bei Ti e ren, ihre ethische Beurteilung so-
wie einen Vo rs ch l ag für eine Unterri ch t s e i n h e i t .

Eine U n t e rri chtssequenz für die Sekundars t u fe II zum Thema Ti e rs ch u t z
d o k u m e n t i e re n :
– K. Lambers / P. grote Will, Mensch l i ch keit beginnt beim Ti e r, in: fo ru m

re l i gion 1992, 26–34.
Am Beispiel der Aktionen von Greenpeace zum Schutz der Wale fi n d e n
s i ch Anreg u n gen für den Religi o n s u n t e rri cht an S chulen für Lern b e h i n -
d e rt e / F ö rd e rs chulen i n :
– S p u ren. Arbeitshilfen für einen ga n z h e i t l i chen Religi o n s u n t e rri cht an

F ö rd e rs chulen, H. 0/III 3/1992, Kap. 3.3 „Pro p h e t i s ches Handeln zum
S chutz der Sch ö p f u n g. “1 4

I n s gesamt dürfen die Bemühungen des Religi o n s u n t e rri chts um die Um-
welterziehung gewiß nicht übers chätzt we rden. Dazu sind die Lern p ro-
ze s s e, die tat s ä ch l i ch zu öko l ogi s chem Handeln führen, einsch l i e ß l i ch der
hierfür nötigen Stru k t u ren und Fo rmen der Wi rk l i ch ke i t s e r fa h ru n g, bis-
lang noch zu wenig bekannt und das Aufbauen von Beziehungen als
( fa ch - ) d i d a k t i s che Basis noch zu wenig ge k l ä rt. In den Dialog mit ande-
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ren engagi e rten ge s e l l s ch a f t l i chen Umwelt- und Ti e rs ch u t z gruppen bri n g t
der Religi o n s u n t e rri cht aber sittliche Einsichten und Handlungsmotive
ein, die kein anderes Sch u l fa ch beizusteuern ve rm ag.

A n m e rk u n ge n
1 Vgl. Beschluß Religi o n s u n t e rri cht, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bun-

d e s rep u blik Deutsch l a n d. Offizielle Gesamtausgabe I, Fre i bu rg 1976, 123–152.
2 So auch im neuen Kat e ch i s mus der Kat h o l i s chen Kirch e, nn. 2415–2418.
3 B e s chluß Unsere Hoff nu n g, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrep u-

blik Deutsch l a n d, a. a. O., 97.
4 E. Spiegel, Da Ti e re eine Seele haben? Beziehungstheologi s che Gru n d l egung einer tier-

e t h i s ch akze n t u i e rten Öko p ä d agogik, in: Religi o n s p ä d agogi s che Beiträge, H. 31/1993,
S. 123. Zur Frage, ob und inwieweit (nich t - ) re l i giöse Sinngebu n g s muster an die Nat u r
das öko l ogi s che Handeln beeinflussen, vgl. H.-G. Zieb e rtz, Sch ö p f u n g s t h e o l ogi s ch e s
D e n ken – öko l ogi s ches Handeln. Fo rs ch u n g s ü b e rl eg u n gen zur Diagnose und Diag n o-
stik handlungsbezogenen Lernens, in: eb d., 159–181.

5 R. Hoeps, Die Ers ch a ffung der Welt aus dem Nichts. Das Pro blem des Grundes in der
S ch ö p f u n g s t h e o l ogi e, in: eb d., 89.

6 Allesamt hg. von der Zentralstelle Bildung der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Au s l i e-
fe rung über: DKV- M ü n ch e n .

7 Vgl. etwa die Richtlinien für die gymnasiale Obers t u fe in Nord r h e i n - We s t falen. Kat h o-
l i s che Religi o n s l e h re, hg. vom Kultusminister des Landes Nord r h e i n - We s t falen, Köln
1981, 64 f.

8 Vgl. etwa den basalen Th e m e n b e re i ch „Sinnenhafte Erfa h rung“ im baden-würt t e m b e r-
gi s chen Lehrplan für das Fa ch Kat h o l i s che Religi o n s l e h re. Schule für Geistigbehinder-
te (Sonders chule), hg. vom Institut für Religi o n s p ä d agogik der Erzdiözese Fre i bu rg und
vom Bisch ö fl i chen Schulamt der Diözese Rottenbu rg - S t u t t ga rt, Rottenbu rg 1985,
1 3 – 1 4 .

9 L e h rplan für den fa ch o ri e n t i e rten Unterri cht Kat h o l i s che Religi o n s l e h re in den Sch u l-
s t u fen Unters t u fe, Mittelstufe, Obers t u fe, We rk s t u fe der Schule für Geistigbehindert e,
h g. vom Kat h o l i s chen Sch u l ko m m i s s a ri at I in Baye rn, München 1987.

1 0 Eine ausführl i che kulturge s ch i ch t l i ch - a n t h ro p o l ogi s che und theologi s ch - p ä d agogi s ch e
G ru n d l egung des Verhältnisses von Mensch (insbesondere Kind) und Ti e r / P fl a n ze mit
we rt vollen unterri ch t s p ra k t i s chen Hinweisen liefe rt, wenn auch bisweilen nat u rmy-
s t i s ch überhöht, H. Halbfas, Religi o n s u n t e rri cht in der Gru n d s ch u l e. Lehre r h a n d bu ch 2,
Düsseldorf 1984, 56–80. 151–195.

1 1 H g. von den Bisch ö fen Deutschlands und Österre i chs und der Bistümer Boze n - B ri xe n
und Lüttich, Stuttga rt 1975, Nr. 66/6.

1 2 Vier Te i l b ä n d e, hg. von M. Müller, Stuttga rt 1985/86.
1 3 H g. vom Bisch ö fl i chen Schulamt der Diözese Rottenbu rg - S t u t t ga rt, Abt. I, Bezug über:

B i s ch ö fl i ches Schulamt – Redaktion Notizbl o ck, Po s t fa ch 9, 72108 Rottenbu rg a.N. .
1 4 H g. vom Bisch ö fl i chen Schulamt der Diözese Rottenbu rg - S t u t t ga rt/Institut für Religi-

o n s p ä d agogik der Erzdiözese Fre i bu rg, Bezug über: Diözesanstelle Buch, Po s t fa ch 5,
72108 Rottenbu rg a.N. oder Institut für Religi o n s p ä d agogik, Hab s bu rger Str. 107,
79104 Fre i bu rg.
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2. Anregungen für Gemeinden, kirchliche Verbände
und Gruppierungen

2.1 Vorüberlegungen

Es gibt Menschen, auch Christen in unseren Pfa rrgemeinden, kirch l i ch e n
Verbänden und Gru p p i e ru n gen, die der Ansicht sind: Bevor wir etwas für
den Schutz von Ti e ren tun, müssen wir zuerst all die vielen Pro bleme lö-
sen, we l che die Menschen belasten. Gegenüber einer solchen Einstellung
müssen wir uns fragen, ob es wirk l i ch sinnvoll ist, die zahlre i chen Pro bl e-
me der Welt auf diese Weise gegeneinander auszuspielen. Selbstve rs t ä n d-
l i ch sollen wir an der Lösung der drückenden Mensch h e i t s p ro bleme we i-
t e rarbeiten, doch gleich zeitig können wir vieles für den Ti e rs chutz tun.
Es ist allerdings festzustellen, daß es zum Thema Ti e rs chutz in vielen
P fa rrgemeinden, kirch l i chen Verbänden und Gru p p i e ru n gen einen gro ß e n
Au f k l ä rungs- und Info rm ationsbedarf gibt, den die vo rl i egende Arbeits-
h i l fe von ihrer Zielsetzung her nicht decken kann. Wohl aber will die Ar-
b e i t s h i l fe zur Au f k l ä rung und Info rm ation über Ti e rs ch u t z b e l a n ge anre-
gen. Bisweilen bestehen gegenüber Menschen, die sich für den Ti e rs ch u t z
e i n s e t zen, Vo r b e h a l t e. Gegen diese Vorbehalte muß eines klar ge s agt we r-
den: Ti e rs chutz und Mensch e n f re u n d l i ch keit lassen sich nicht gege n e i n-
ander ausspielen. Militanz ist allerdings immer frag w ü rd i g, ob sie auf Sei-
ten ve re i n zelter Ti e rs ch ü t zer zu finden ist oder von anderen Gru p p i e ru n-
gen zur Ve rt retung ihrer Interessen bejaht wird. Au ch umge ke h rt hab e n
M e n s chen, die sich in Ti e rs ch u t z gruppen engagi e ren, manchmal Vo r b e-
halte gegenüber kirch l i chen Gru p p i e ru n gen oder Kirch e nve rt re t e rn. Mög-
l i ch e r weise lassen sich einige Ve rs t ä n d i g u n g s p ro bleme allein dadurch aus
der Welt sch a ffen, daß wir uns gegenseitig nichts unterstellen, beiders e i t s
L e rn b e re i t s chaft besteht sowie eine gru n d s ä t z l i che Au f ge s ch l o s s e n h e i t
für die Pro bleme des Ti e rs ch u t zes. Erst dann kann es nämlich zu einem
f ru ch t b a ren Au s t a u s ch sowohl mit Menschen kommen, die sich für den
S chutz von Ti e ren einsetzen, als auch mit Menschen, die ihren Leb e n s u n-
terhalt mit Ti e rnutzung ve rd i e n e n .
In vielen deutschen Diözesen gibt es Umwe l t b e a u f t rag t e, die sich u. a .
a u ch mit Fragen des Ti e rs ch u t zes besch ä f t i ge n1. Es ex i s t i e ren in einige n
B i s t ü m e rn bereits Arbeitshilfen oder auch Info rm at i o n s b ro s ch ü ren und

5 7

1 Die Adressen der Umwe l t b e a u f t ragten sind im Anhang aufge f ü h rt. 



ä h n l i ches für die Arbeit in den Pfa rrge m e i n d e n2. Die Zusammenarbeit mit
o rt s a n s ä s s i gen oder regionalen Ti e rs ch u t zo rga n i s ationen wird häufig als
h i l f re i ch erfa h ren, weil diese die sach l i ch - fa ch l i che Unterstützung leisten.

Maßnahmen und Aktivitäten im Bere i ch des Ti e rs ch u t zes sind in den
d e u t s chen Diözesen, Pfa rrgemeinden, kirch l i chen Ve reinen und Gru p p i e-
ru n gen in sehr unters ch i e d l i cher Ausprägung vo r fi n d b a r. Während man-
ch e ro rts bereits Ti e rs chutzmaßnahmen ve rs chiedenster Art ange l a u fe n
sind und die Belange des Ti e rs ch u t zes z. B. bei baulichen Maßnahmen
und landsch a f t s p fl ege ri s chen Aktionen selbstve rs t ä n d l i ch Berück s i ch t i-
gung finden, ist dies an anderen Orten noch Neuland. Diese Unters ch i e d e
lassen sich sich e rl i ch nicht auf Desinteresse bei den Ve ra n t wo rt l i ch e n
z u r ü ck f ü h ren, sondern vielleicht ganz einfa ch dara u f, daß bislang im Zu-
sammenhang mit dem Gedanken der Bewa h rung der Schöpfung andere
S ch we rpunkte gesetzt wurd e n .
Im fo l genden seien nur einige Beispiele für Aktivitäten genannt, die als
A n regung dienen sollen:

Oftmals wird ge rade eine ch ri s t l i che Schau der Dinge ihnen (den Christen) eine be-
stimmte Lösung in einer ko n k reten Situation nahelegen. Aber andere Christen we r-
den vielleicht, wie es häufi ge r, und zwar legitim, der Fall ist, bei gleicher Gew i s s e n-
h a f t i g keit in der gleichen Frage zu einem anderen Urteil kommen. Wenn dann die
b e i d e rs e i t i gen Lösungen, auch gegen den Willen der Pa rteien, von vielen andern sehr
l e i cht als eindeutige Fo l ge rung aus der Botschaft des Eva n geliums betra chtet we rd e n ,
so müßte doch klar bleiben, daß in solchen Fällen niemand das Recht hat, die Au t o-
rität der Kirche aussch l i e ß l i ch für sich und seine eigene Meinung in Anspru ch zu
nehmen. Immer aber sollen sie in einem offenen Dialog sich gegenseitig zur Kläru n g
der Frage zu helfen suchen: dabei sollen sie die gege n s e i t i ge Liebe bewa h ren und vo r
allem auf das Gemeinwohl bedacht sein.

(2. Vat i k a num, Pa s t o ra l konstitution über die Kirche in der Welt von heute, Gaudium
et Spes 43)
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2.2 Konkrete Aktivitäten und Anregungen

Lehrbienenstand auf Kirch e n gru n d

Ein gro ß a rt i ger Beweis für Bürge re n gagement und Zusammenarbeit
ist der Lehrbienenstand des Imke rve reins Simbach a. Inn, der am 2.
Juni in Kirch b e rg b. S. eingeweiht wurd e. In zäher Arbeit ist dem
Ve re i n s vo rs i t zenden Josef Ire t z b e rger ein glaubwürd i ges Modell-
p rojekt ge l u n gen: unmittelbar angre n zend an die Pfa rrk i rche wurd e
das 4.000 qm große Pfa rrp f r ü n d egru n d s t ü ck zu einem lehrre i ch e n
L eb e n s raum für vielfältige Ti e r- und Pfl a n ze n a rten. Ca. 450 Hecke n
– besch riftet mit interessanten Info rm ationen – umsäumen das
G ru n d s t ü ck. Eine Stre u o b s t a n l age mit alten Obstsorten, eine Planta-
ge für We i d e n k ä t z ch e n s e t z l i n ge (die man kaufen kann) und ein
Fi s ch weiher sind Bestandteil der Anlage. Im Mittelpunkt aber steht
der neuerri chtete Lehrbienenstand mit 14 Völke rn, der überwiege n d
vom Imke rve rein fi n a n z i e rt wurd e.
(aus: Der Umwe l t b e a u f t ragte der Diözese Passau – Josef Rottenaicher – . . . info r -
m i e rt . . ., Nr. 19, Juni 1991, S. 4)

N i s t m ö g l i ch keiten in Kirch t ü rm e n

Im südlichen Landkreis Passau we rden derzeit die Türme von Kir-
chen und Kapellen systemat i s ch nach vorhandenen und möglich e n
L ebensräumen für Flederm ä u s e, Dohlen, Tu rm fa l ken und Mauer-
s egler unters u cht und dann entspre chend ausge s t attet. Nach einem
G e s p r ä ch bei Domkapitular Lorenz Hüttner im Bisch ö fl i chen Bau-
re fe rat ist derzeit Dr. Goldschmitt vom Bund Nat u rs chutz mit einem
H a n dwe rker unterwegs, um die Maßnahmen fa ch ge re cht durch z u-
f ü h ren. Die erfo rd e rl i chen Nistkästen, hergestellt von der CAH
( C h ri s t l i che Arbeiterhilfe) we rden vom Baure fe rat zur Ve r f ü g u n g
gestellt und die Arbeitskosten übernimmt die Regi e rung von Nie-
d e r b aye rn .
(aus: Der Umwe l t b e a u f t ragte der Diözese Passau – Josef Rottenaicher . . . info rm i e rt
. . ., Nr. 12, Oktober 1989, S. 4)
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K i rche und Ti e rs chutz – pra k t i s ch

Zur großen Freude von Mitarbeitern des Landesbundes für Voge l-
s chutz und der Unteren Nat u rs ch u t z b e h ö rde des Landkreises Für-
s t e n fe l d b ru ck hat sich in einer Gemeinde des Landkreises in zwe i
a u fe i n a n d e r fo l genden Ja h ren ein Storchenpaar niedergelassen. Die
Fe u ch t fl ä chen der Umgebung boten einen idealen Platz zur Nah-
ru n g s s u ch e. Um die Störche am Ort halten zu können, bedurfte es ei-
ner Nist- und Bru t m ö g l i ch keit. Dafür war nach Meinung der Fa ch-
leute das Dach der am Ort s rand ge l egenen Kirche am ge e i g n e t s t e n .
S t ö rche fl i egen nämlich am liebsten den höchsten Punkt eines Ort e s
a n .
Als diözesaner Umwe l t b e a u f t ragter habe ich den Wu n s ch der Na-
t u rs ch ü t zer ge rne aufgegri ffen und so kam ein Ort s t e rmin zustande
mit dem Ort s p fa rre r, Ve rt re t e rn der Pfa rrge m e i n d e, dem zuständige n
B e z i rk s a rchitekten des Erzbisch ö fl i chen Baure fe rats und den Ve r-
t re t e rn des Nat u rs ch u t zes. Die Notwe n d i g keit, den Störchen eine
Nist- und Bru t m ö g l i ch keit auf dem Kirch e n d a ch anzubieten, fa n d
gru n d s ä t z l i ch Zustimmu n g. Einige Detailfragen wa ren noch zu
k l ä ren: We l che Ko n s t ruktion soll das Storchennest haben, so daß es
zu keinen Besch ä d i g u n gen am Kirch e n d a ch kommt? Wer baut und
b e festigt das Storchennest? Wie soll die nat ü rl i che Ve rs ch mu t z u n g
des Kirch e n d a ches beseitigt we rd e n ?
Der diözesane Bezirk s a rchitekt entschied sich aus mehre ren mögli-
chen Ko n s t ruktionen für die Lösung, die am Kirch e n d a ch vo ra u s-
s i ch t l i ch keine Besch ä d i g u n gen hervo rruft. Mitarbeiter des Landes-
bundes für Voge l s chutz erk l ä rten sich bereit, das Storchennest zu
bauen und auf dem Dach anzubri n gen. Die ört l i che Fe u e r wehr wo l l-
te einmal jährl i ch im Herbst im Rahmen einer Übung das Kirch e n-
d a ch säubern. Auf der Basis dieser Abkläru n gen konnte der Ort s-
p fa rrer in den zuständigen pfa rrl i chen Gremien die endgültige Zu-
s t i m mung einholen.
Das Storchennest ist in der Zwisch e n zeit auf dem Kirch e n d a ch be-
festigt. Nun wa rten die Dorfbewohner und die Nat u rs ch ü t ze r, daß
die Störche ihr neues Zuhause auch annehmen.
( G o t t h a rd Dobmeier, Bisch ö fl i cher Beauftragter für Fragen der Kirche und Umwe l t
des Erzbistums München und Fre i s i n g, 1993)
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Wo die Fe rkel noch Fe rkel sind

Im früheren Klosterhof Ahmsen wirt s chaften jetzt zwei Öko - B a u e rn

Konsequent umwe l t s chonend arbeiten Manfred Grote und Dirk
P reuß in Kloster Ahmsen schon seit Herbst 1987. Vorher wurde der
Klosterhof von Ordensleuten bew i rt s chaftet. Doch die Mari s t e n
s ch a fften es nicht mehr: Bruder Alfons war zu alt – er fe i e rte kürz-
l i ch seinen 80. Gebu rt s t ag. Und Bruder Columban sollte einen
gr ö ß e ren Hof der Maristen in Meppen we i t e r f ü h ren. Das war die
Stunde der kat h o l i s chen Landjuge n d, die einen Projekt- und Bil-
dungshof einri chten wo l l t e. Pater Dieter Sieve rs, der Leiter des Ma-
ri s t e n k l o s t e rs, sei sofo rt „Feuer und Flamme“ gewesen, eri n n e rt sich
G ro t e. Die Maristen ve rp a chteten ihm ihren Hof. Au ch das Bistum
O s n ab r ü ck unterstützte die Anliegen der Landjuge n d. Es gew ä h rt e
den Bio-Bauern ein Darlehen über 40.000 Mark .
Die Bistumsleitung steht noch immer hinter den „grünen Lüm-
meln“, wie die Bio-Bauern anfangs von alteingesessenen Nach b a rn
b e s chimpft wurden. Bischof Ludwig Ave rkamp sagt zum Ahmsener
Ö ko - H o f, daß „auch dera rt i ge Projekte“ im Bistum ihren Platz ha-
ben müßten. Es sei auf jeden Fall positiv, sich theore t i s ch und pra k-
t i s ch mit der Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung und mit Nat u r- und
U m we l t s chutz auseinanderzusetzen. Das Bistum bezahlt auf dem
Ö ko-Hof auch noch eine Te i l zeit-Stelle in Sachen Öko - B i l d u n g :
D i rk Preuß hat sie inne. „In den Monaten Mai, Juni, Juli kommt fa s t
jeden Tag eine Gruppe auf den Hof“, beri chtet er. Bisher seien auf
dem Klosterhof Ahmsen etwa 10.000 Besuch e r, vo rn e h m l i ch Land-
w i rt e, in altern at ive Landw i rt s chaft einge f ü h rt wo rd e n .
(aus: KNA – Für die Wo ch e n b e i l age 9/3.4.1990, Autor: Andreas Main)

Tierhaltung auf dem Öko-Hof Kloster Ahmsen

Die Tierhaltung erfolgt gru n d s ä t z l i ch möglichst art ge re cht. Art ge-
re chten Tri eben wie z. B. dem Beweg u n g s t ri eb wird nach Möglich-
keit Raum gegeben. Stro h e i n s t reu ist obl i gat o ri s ch. So ist nach den
B i o l a n d ri chtlinien Spaltenboden in der Tierhaltung unters agt. Rin-
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S o n s t i ge Anreg u n ge n :

– Im Sach a u s s chuß „Umwelt“ des Pfa rrge m e i n d e rates könnte ein Mit-
glied benannt we rden, das für Belange des Ti e rs ch u t zes zuständig ist.

– In kat h o l i s chen Schulen, Bildungshäusern und Tagungsstätten sow i e
bei Fe s t - Ve ra n s t a l t u n gen könnte man bei der Zusammenstellung der
S p e i s epläne darauf achten, daß we n i ger Fleischspeisen angeboten we r-
den, nur Eier aus Freilandhaltung ve r wendet we rden und anderes mehr.

– In die Pfa rr b ri e fe oder Ve r b a n d s ze i t s ch riften könnten aus gegeb e n e m
Anlaß oder zu bestimmten Ja h re s zeiten Hinweise und Tips für tier-
s ch u t z ge re chtes Verhalten aufgenommen we rd e n :

Ku r z i n fo rm at i o n e n

Seit 1989 legt die Bundesregi e rung alle zwei Ja h re einen Ti e r -
s ch u t z b e ri cht vo r.

ZEBET ist die Ze n t ralstelle zur Er fassung und Bewe rtung von Er-
s atz- und Ergänzungsmethoden zum Ti e rve rs u ch beim Bundesge-
sundheitsamt in Berl i n .

Der 4. Oktober ist zugleich Fra n z i s k u s t ag und We l t t i e rs ch u t z t ag.
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der we rden auf dem Hof im Ti e flaufstall auf Stroh gehalten. Sch we i -
ne in alter dänischer Aufstallung und Hühner in Bodenhaltung mit
Au s l a u f.
Au ch in der Tierhaltung gilt der Gru n d s atz: Qualität statt Quantität.
L a n g l eb i ge und ro buste Rassen und eine ausgewogene Ern ä h ru n g
mit biologi s ch angebautem Futter und ge ri n ge Kra f t f u t t e r z u gab e n
gew ä h rleisten gesunde Ti e re. Im Falle einer Erk rankung we rden die
Ti e re adäquat, z. B. über den Ti e rarzt behandelt. Es erfo l gen ab e r
keine pro p hy l a k t i s chen medikamentösen Maßnahmen.
(aus: Kat h o l i s che Landjuge n d b ewegung der Diözese Osnab r ü ck, Öko-Hof Kloster
Ahmsen, Info rm at i o n s b ro s ch ü re, S. 4)



z. B. gegen das Au s s e t zen von Haustieren vor Beginn der Sommerfe ri-
en mit Hinweisen auf Tierheime oder Ko n t a k t a d ressen von Ti e rp e n s i o-
n e n ;
z. B. gegen das frühze i t i ge Au f s ch i chten von Reisighaufen für Oster-
feuer wegen der Gefährdung für Ige l ;
z. B. über den Sinn und Unsinn lebender Ti e rge s ch e n ke zu Festen wie
O s t e rn und We i h n a ch t e n ;
z. B. über die ri ch t i ge Wi n t e r f ü t t e rung von Vöge l n .

Das können wir selbst tun

Wo rte sind für Mitglieder und Freunde der KLB erst dann glaub-
w ü rd i g, wenn ihnen Taten entspre chen. Deshalb ve rp fl i chten wir
uns, Ti e re als Mitge s ch ö p fe und Weg b egleiter zu behandeln. Wi r
we rden das uns mögliche tun, andere für unsere Einstellung zu ge-
winnen und halten in diesen Bemühungen den Dialog mit Ti e rs ch ü t-
ze rn, Bauern und Ve r b ra u ch e rn für unve r z i ch t b a r.
Wir setzen uns dafür ein, daß die Prinzipien eines ve ra n t wo rt e n d e n
U m gangs mit Ti e ren in unseren Bildungs- und Tag u n g s h ä u s e rn ,
Heimen und Klöstern, beachtet we rden. Dies gilt sowohl für die
Haus- und Nutztierhaltung als auch für die Leb e n s m i t t e l b e s ch a f-
f u n g. Themen des Ti e rs ch u t zes müssen in unseren Bildungsmaß-
nahmen und Arbeitskreisen mehr als bisher behandelt we rden. In-
fo rm at i o n s ve ra n s t a l t u n gen zur Bewußtseinsbildung sollen erg ä n-
zend hinzukommen. Sch l i e ß l i ch muß der eigene Umgang mit Ti e re n
die Achtung vor dem Mitge s chöpf überze u gend ausdrücke n .
Die Tierhaltung ist ein Ku l t u rgut, und von daher muß der ve ra n t-
wo rt l i che Umgang mit Ti e ren ge l e rnt und gep fl egt we rden. Für die
Kinder bedeutet die Liebe zu den Ti e ren das Ke n n e n l e rnen von Zu-
s a m m e n h ä n gen des Lebens im weitesten Sinne. Wir wollen ke i n e
Ve rm e n s ch l i chung der Ti e re, aber die art ge re chte Haltung erfo rd e rt
eine Änderung unserer Einstellung und unseres Ve r h a l t e n s .
Dies gilt auch für die Lebensräume in der Natur; die Erhaltung vo n
Biotopen ist genau so wichtig wie die von Baudenkmälern .
U n s e re Hilfe können wir z. B. bei der Anlage in den Gärten, beim
S chutz der Hecken oder beim Acke rra n d s t re i fe n p rogramm zusage n .
Aber es mußten auch politische Au s e i n a n d e rs e t z u n gen ge f ü h rt we r-
den, da es beispielsweise bei der Abholzung der Regenwälder und 
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dem Auskämmen der Meere mit Tre i b n e t zen um die Vi e l falt des Le-
bens auf der Erde überhaupt ge h t .

( Ti e re sind Mitge s ch ö p fe. Denkanstöße der Kat h o l i s chen Landvo l k b eweg u n g
D e u t s chlands, in: Land aktuell Nr. 3, 1993)

G r ü n a n l age n

Die Au ß e n a n l agen von Gebäuden sollten öko l ogi s ch gestaltet we r-
den, also den Pfl a n zen, den Ti e ren und den Menschen mehr Leb e n s-
raum lassen.
1 . Wege und Pa rk i e ru n g s fl ä chen nicht einfa ch ve rs i egeln (z. B. mit

Teer), sondern offen und leb e n d i g, vege t ations- und tierfre u n d-
l i ch gestalten. Rasenpfl a s t e r- bzw. Gitters t e i n e, Kies und Sand-
wege harm o n i e ren gut mit einer aufge l o cke rten Randbep fl a n-
z u n g. Wege und Plätze sollten nur dort ange l egt we rden, wo sie
w i rk l i ch geb ra u cht we rd e n .

2 . G roße Rasenfl ä chen erfo rd e rn einen hohen Pfl ege a u f wa n d. Eine
Blumenwiese (vielleicht auch nur in einem Teil der Fläche) bie-
tet Pfl a n zen und Ti e ren mehr Leb e n s raum und ist we n i ger ar-
b e i t s a u f wendig (nur ein- bis zweimal jährl i ch zu mähen).

4 . Nistkästen für Vögel können viel zur Erhaltung von Ti e ra rt e n
b e i t ragen. Sie sollten jedoch sach gemäß regelmäßig betreut we r-
den. Bauanleitungen sind beim Nat u rs ch u t z bund (früher Deut-
s cher Bund für Voge l s chutz) erhältlich und können von Ju ge n d l i-
chen leicht gebaut we rd e n .

5 . Vi e l l e i cht finden sich in der Gemeinde erfa h rene Leute, die die
A n l age und Betreuung von Biotopen (Fe u chtbiotop, Tro cke n-
m a u e r, Steinga rt e n / S t e i n ri egel) übern e h m e n .

7 . S t reusalz ge f ä h rdet den Boden, das Gru n dwasser und die Pfl a n-
zen. Nat u rsteine und Beton we rden durch Salz angegri ffen. Er-
s at z s t o ffe sind verfügbar und gew ä h rleisten die notwe n d i ge Si-
ch e r h e i t .

8 . K i n d e rg ä rten wollen bisweilen einen Hausga rten, Blumenbeete
oder einen kleinen Te ch anlegen. Unters t ü t zen Sie diese
B e m ü h u n gen für eine ansch a u l i che Umwe l t e r z i e h u n g.

9 . Für kirch l i che Grünfl ä chen sollte auf ch e m i s che Pfl a n ze n b e-
handlungsmittel (Insektizide, Schönheitsmittel, Unkra u t ve rt i l -
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gungsmittel) ve r z i chtet we rden. Statt dessen ist biologi s che Sch ä d-
lingsbekämpfung und integri e rter Pfl a n ze n s chutz möglich (siehe
a u ch Abschnitt über „Landw i rt s ch a f t l i che Flächen“): Orga n i s ch e s
D ü n gen, gute Bodenpfl ege, nat ü rl i che Mittel sch a ffen Leb e n s b e d i n-
g u n gen für Nützlinge und re d u z i e ren Sch ä d l i n ge.
(aus: Schöpfung bewa h ren in der Kirch e n gemeinde – Pra k t i s che Hinwe i s e, hrs g. v.
Erwin Wespel, Umwe l t b e a u f t ragter der Diözese Rottenbu rg - S t u t t ga rt 1991)

Aus: Gebäude im Siedlungsbere i ch. Leb e n s raum für Vogel- und Flederm a u s a rten – Arbeits -
blätter zum Nat u rs chutz 2, hrs g. v. Landesanstalt für Umwe l t s chutz Baden-Würt t e m b e rg, In -
stitut für Öko l ogie und Nat u rs chutz, 1986, S. 3)



Die von einigen Umwe l t m i n i s t e rien hera u s gegebenen Info rm ationen soll-
ten ge nutzt we rden, da sie oft ansch a u l i ch Möglich keiten für den Ti e r-
s chutz aufze i ge n :
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Ein „Flechtzaun“ – also ein Reisigge fl e ch t
z w i s chen Holzpfosten – ist Unters chlupf für
viele Kleintiere. Mit Erde hinterfüllt, kann
es sogar als Lärm s ch u t z wand dienen.

Vor Fa s s a d e nve rs ch mutzung schützt ein et -
wa 30 cm tief angeb ra chtes Ko t b rett, hier
unter künstlichen Nestern .

E n t s chärfte Fallen: Brett im Lich t s ch a ch t
und verfüllte We l l p l at t e n .

(aus: Ti e re auf Wo h nu n g s s u ch e. Nat u rs chutz am und um den Bau – Besser leben mit der Na -
tur Fo l ge 6, hrs g. v. Ministerium für Umwelt Baden-Würt t e m b e rg, 1991)
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3. Anregungen für die Liturgie

In der Liturgie als einem der drei Gru n dvo l l z ü ge der Kirche ge s chieht das,
was Heiligungsdienst genannt wird.
D abei haben die unters ch i e d l i chen liturgi s chen Fo rmen gemeinsam die
beiden Komponenten der Heiligung und der Gottesve re h ru n g, die sich je-
weils gegenseitig durch d ri n gen. Gott tritt mit den Menschen in Ve r b i n-
d u n g, um sie zu heiligen, und die Menschen antwo rten ihm in Lob, Dank
und Anbetung. Zur Liturgie ge h ö rt we s e n t l i ch ihre Zeich e n h a f t i g ke i t ,
ebenso spielt die überl i e fe rte kirch l i che Ord nung der liturgi s chen Hand-
l u n gen eine große Rolle.
Der Mensch bringt sich mit seinen Anliegen und Sorgen in die Gebete und
s o n s t i gen liturgi s chen Handlungen ein und bittet auch stellve rt retend für
a n d e re.
Das Verhältnis von Mensch und Tier kommt in der Liturgie zum Au s d ru ck
in Ti e rs eg nu n gen, ebenso in Gebeten, Psalmen und Liedern, we l che die
S chönheit der Schöpfung und ihre Bewa h rung sowie den Dank für alle
G e s ch ö p fe und deren Schutz zum Inhalt hab e n .

Bei fo l genden Anlässen ers cheinen die aufge f ü h rten go t t e s d i e n s t l i ch e n
H a n d l u n gen in bezug auf Ti e re als sinnvoll und ri chtig oder möglich :

– Bei besonderen Anlässen, etwa an den Gedenktagen jener Heilige r, die
t raditionell zum Schutz bestimmter Ti e re ange ru fen we rden, oder we n n
ein Priester (Diakon) beim Besuch eines Bauern h o fes darum geb e t e n
w i rd, kann eine Ti e rs eg nung stat t fi n d e n .

– Bei Anlässen, bei denen die Bedeutung des Ti e res für den Menschen im
Vo rd e rgrund steht, wenn etwa im Kinderga rten oder in der Schule über
Ti e re eingehend ge s p ro chen wird, kann ein Gottesdienst ge fe i e rt we r-
den, zu dem Haustiere mitgeb ra cht und bei dem sie ge s egnet we rd e n .

– In der Regel wird es sich bei solchen Gottesdiensten um eige n s t ä n d i ge
Wo rt gottesdienste handeln; eine Ti e rs eg nung im Rahmen einer sonn-
t ä g l i chen Gemeindemesse entspri cht nicht der Bedeutung dieser Fe i e r.

3.1 Tiersegnung

Im Benediktionale der kat h o l i s chen Kirche (deutsch s p ra ch i ge Studien-
a u s gab e, Fre i bu rg u. a. 1978[1989]), dem Buch, in dem ve rs chiedene Se-



ge n s fo rmu l a re gesammelt sind, ist auch eine Seg nung von Ti e ren vo rge-
s e h e n .
Was sind Seg nu n gen? – We l chen Sinn haben sie? Dazu sagt die pastora l e
E i n f ü h rung zum Benediktionale:
8. Seg nu n gen sind Zeich e n h a n d l u n gen. Sie sollen das Leben der einzelnen und der mensch-
l i chen Gemeinschaft in seinen ve rs chiedenen Phasen und Bere i chen aus dem Glauben deu-
ten und ge s t a l t e n .
M a n che Seg nu n gen machen die Gemeinde in besonderer Weise auf die Geheimnisse des
Glaubens aufmerksam und helfen ihr, sie besser zu erfassen und tiefer zu ve re h re n .
Der Christ liebt die von Gott ge s ch a ffenen Dinge: Von ihm empfängt er sie und schätzt sie
als Gaben aus Gottes Hand. In den Seg nu n gen we rden sie als Zeichen gedeutet, in denen der
M e n s ch die in der Natur und im Sch a ffen des Menschen wirkende Sch ö p fe rm a cht und Gü-
te Gottes erkennt. So we rden die Gaben der Schöpfung und das We rk des Menschen zum
Anlaß, sich zu Gott hinzuke h ren, ihm zu danken, ihn zu preisen und ihn um Hilfe anzuru-
fe n .
10. Seg nu n gen sind Zeichen des Heiles. Sie setzen daher zumindest beim Spender den Glau-
ben vo raus. Damit ist magi s ches Mißve rständnis gru n d s ä t z l i ch ausge s ch l o s s e n .
17. Seg nu n gen sind immer Tun der Kirche und niemals nur rein private Handlungen. Des-
halb sollen in der Regel die Gemeinde oder Pe rsonen, die um die betre ffende Seg nung bit-
ten, daran teilnehmen. Die Anwesenden sollen sich durch Akklamationen, Gebet und Ge-
sang an der Feier beteiligen. Lektoren, Kantoren und Vorbeter sollen die ihnen zustehenden
Teile der Feier übern e h m e n .

Die Sege n s feier soll in der Fo rm eines Wo rt gottesdienstes erfo l gen. Je
n a ch den ört l i chen Umständen (Bauern h o f, Stall, Kap e l l e, Kirche) und
der Zahl der Mitfe i e rnden wird die Feier in der Vo l l fo rm gehalten oder
gekürzt we rden. Immer sollen jedoch die Sch riftlesung oder we n i g s t e n s
ein kurzes Sch ri f t wo rt, eine kurze Deutung der Segenshandlung und das
S ege n s gebet bleiben. Zur Vo l l fo rm ge h ö ren etwa fo l gende Elemente:

1. Eröff nung mit Gesang
2. Begrüßung und Einführu n g
3. Eröff nu n g s geb e t
4. Sch ri f t l e s u n g
5. Antwo rt ge s a n g
6. Anspra ch e
7. Seg nu n g
8. Fürbitten
9. Gebet des Herrn

10. Entlassung

Ko n k ret sieht das Benediktionale für den Ablauf und die Texte vo r :
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78. Seg nung von Ti e re n
Der Mensch hat Ve ra n t wo rtung gegenüber allen Leb ewesen, besonders gegenüber den
H a u s t i e ren, die mit ihm leben und ihm den Lebensunterhalt ve rdienen helfen. So hat sich
m a n ch e ro rts im ländlichen Bere i ch der Bra u ch erhalten, das Vieh zu seg n e n .

L e s u n g
Gen 2,19-20a: Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln und allen Ti e re n

Lesung aus dem Buch Genesis.
Gott, der Herr, fo rmte aus dem Ackerboden alle Ti e re des Feldes und alle Vögel des Him-
mels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würd e. Und wie
der Mensch jedes leb e n d i ge Wesen benannte, so sollte es heißen. Der Mensch gab Namen
allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Ti e ren des Fe l d e s .

O d e r :
Gen 8,15-19: Noach bringt die Ti e re aus der Arch e
Lesung aus dem Buch Genesis.
Gott spra ch zu Noach: Komm heraus aus der Arch e, du, deine Frau, deine Söhne und die
Frauen deiner Söhne! Bring mit dir alle Ti e re heraus, alle Wesen aus Fleisch, die Vögel, das
Vieh und alle Kri e ch t i e re, die sich auf der Erde regen! Auf der Erde soll es von ihnen wim-
meln; sie sollen fru chtbar sein und sich auf der Erde ve rm e h ren. Da kam Noach heraus, er,
seine Söhne, seine Frau und die Frauen seiner Söhne. Au ch alle Ti e re kamen, nach Gat t u n-
gen ge o rdnet, aus der Arch e, die Kri e ch t i e re, die Vögel, alles, was sich auf der Erde reg t .

O d e r :
Gen 1,24.25.30.31: Gott machte alle Arten von Ti e re n
Ps 104, 20-22.24-30: Die Erde ist voll von deinen Gesch ö p fe n

Oder ein Sch ri f t wo rt :
Du hast den Menschen als Herrs cher eingesetzt über das We rk deiner Hände, hast ihm alles
zu Füßen ge l egt: all die Sch a fe, Ziegen und Rinder und auch die wilden Ti e re, die Vögel des
Himmels und die Fi s che im Meer (Ps 8,7-9a).
Jesus lebte bei den wilden Ti e ren, und die Engel dienten ihm (Mk 1,13).

S ege n s geb e t
( S i n g weise S. 419).
Z . :G ep riesen bist du, Herr, unser Gott!
K . :Alles, was du ge s ch a ffen hast, ist gut.

Wir loben dich .
A . :Wir preisen dich .
K . :Du hast dem Menschen deine Schöpfung anve rt ra u t .

Wir loben dich .
A . :Wir preisen dich .
K . :Aus deiner Hand kommt jede gute Gab e.

Wir loben dich .
A . :Wir preisen dich .
K . :E h re sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist.
A . :Wie im Anfa n g, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit. Amen.
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Z.: Lasset uns beten.
A l l m ä ch t i ger Gott, die ga n ze Schöpfung bezeugt deine Größe und Güte. Du hast sie in die
Hand des Menschen gegeben, damit er sie geb ra u che und dir dafür danke. Auf die Fürbitte
des heiligen N. sch ü t ze diese Ti e re (Pfe rd e, Rinder) vor Krankheit und Gefahr und halte al-
le sch ä d l i chen Einflüsse von ihnen fe rn. So können sie dem Menschen helfen und eine Fre u-
de für ihn sein. Uns ab e r, die wir deine Größe und Liebe erkennen, führe zum Ziel unsere s
L eb e n s .
D a rum bitten wir durch Christus, unseren Herrn .
A.: Amen.

Der Zeleb rant besprengt die Ti e re mit We i h wa s s e r.

Z.: Wir ru fen die Heiligen an und bitten sie um ihre Hilfe :
( S i n g weise S. 423.425 – GL 762, 5.7)
V.: Heilige Mari a , A.: Bitte für uns.
H e i l i ger Mark u s ,
H e i l i ger Georg,
H e i l i ger Antonius,
H e i l i ger We n d e l i n ,
H e i l i ger Leonhard,
H e i l i ger Franz von Assisi,
H e i l i ger Bruder Klaus,
H e i l i ge Notbu rga ,
H e i l i ge(r) N.
V.: Allmäch t i ger Gott, hilf uns, die Ti e re als Mitge s ch ö p fe zu ach t e n .
A.: Wir bitten dich, erhöre uns.
V.: Bewa h re die Ti e re vor Krankheit, Seuchen und Gefa h re n .
A.: Wir bitten dich, erhöre uns.
V.: Sch e n ke uns Freude an den Ti e ren, die du ge s ch a ffen hast.
A.: Wir bitten dich, erhöre uns.
Z.: Laßt uns beten, wie der Herr uns zu beten ge l e h rt hat :
A.: Vater unser . . . Denn dein ist das Reich . . .

S ch l u ß s ege n

3.2 Gebete und Fürbitten

– Tex t vo rs ch l ä ge in Anlehnung an das römische Benedictionale, 1984

S ch ri f t l e s u n ge n
Gen 1,1.20-29: „ H e rrs cht über alle Ti e re, die sich auf dem Land rege n “
Gen 6,17-22: „ Von allem, was lebt, führe je zwei in die Arch e, damit

sie mit dir am Leben bl e i b e n “
Jes 11,6-10: „Man tut nichts Böses mehr und begeht kein Ve r b re ch e n

auf meinem ga n zen heiligen Berg “
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A n t wo rt p s a l m e n
Psalm 8,2-7.10, Ke h rve rs: Herr, unser Herrs ch e r, wie gewaltig ist dein

Name auf der ga n zen Erde (GL 710,1 und 2)
Psalm 104,1-2a.10-12.25.27-28, Ke h rve rs: Aller Au gen wa rten auf dich ;

du gibst ihnen Speise zu ihrer Zeit
Psalm 147,5-6.7-8.9-11, Ke h rve rs: Gut ist es, unserem Gott zu singe n ;

s chön ist es, ihn zu loben

S ege n s geb e t
Wenn wir Gottes Segen auf Ti e re herab ru fen wollen, dann ist zuerst Gott,
ihr Sch ö p fe r, zu preisen. Ihm ist zu danken für die Schöpfung und dafür,
daß er sie uns anve rt raut hat .
Gott hat die Welt und alles, was lebt, ge s ch a ffen. Dem Menschen hat er
seine Schöpfung anve rt raut, damit er in Weisheit mit ihr umgehe und sie
zum Wohl aller nu t ze. Darum wollen wir Gott danken und preisen mit den
Wo rten: Wie wunderbar sind deine We rke, Herr.
Alle: Wie wunderbar sind deine We rke, Herr.
( Aus den fo l genden Anreg u n gen können auch einzelne ausgewählt we r-
d e n . )
G ep riesen bist du, Herr, denn du hast die Ti e re ge s ch a ffen als Helfer bei
u n s e rer Arbeit. – Wie wunderbar . . .
G ep riesen bist du, Herr, denn du hast uns die Haustiere als Begleiter und
G e f ä h rten gegeben. – Wie wunderbar . . .
G ep riesen bist du, Herr, denn nach Jesu Wo rt zeigst du uns an den Vöge l n
des Himmels deine fürs o rgende Lieb e. – Wie wunderbar . . .
G ep riesen bist du, Herr, denn du hast deinen Sohn wie ein Lamm hin-
gegeben, so daß wir deine Kinder heißen und sein dürfen. – Wie wunder-
bar . . .
G ep riesen bist du, Herr, denn du hörst nicht auf, uns durch deine Ge-
s ch ö p fe deine Liebe zu beweisen. – Wie wunderbar . . .

Lasset uns beten.
Guter Gott.
Du schenkst uns, was wir zum Leben bra u ch e n .
Du hast die Ti e re ers ch a ffe n
und uns als Helfer und Gefährten zur Seite gegeb e n .
Wir bitten dich :
Erhalte und bewa h re alles, was auf Erden leb t .
S ch ü t ze diese Ti e re vor allen Gefa h re n ,
damit der Nutzen und die Fre u d e,
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die sie uns bere i t e n ,
uns zu einem Zeichen deiner Gro ß z ü gi g keit und Liebe we rd e n .
D a rum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. – Amen.

O d e r :
Guter Gott.
Alles hast du in deiner Weisheit ers ch a ffe n .
Den Menschen hast du als dein Ebenbild ge fo rm t
und ihm die Herrs chaft anve rt raut über alles, was leb t .
Dafür danken wir dir und bitten dich :
Hilf uns, deine Schöpfung so zu geb ra u ch e n ,
wie es deinem Willen entspri ch t ,
damit auch künftige Generat i o n e n
s i ch an deinem We rk freuen können.
D a rum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. – Amen.

– Au ch außerhalb von Ti e rs eg nu n gen ist es sinnvoll, in den Gottesdien-
sten an Sonn- und We rk t agen, zu besonderen Anlässen (Ern t e d a n k ,
Fra n z i s k u s t ag . . .), oder auch zu themat i s chen Gottesdiensten (Bewa h-
rung der Sch ö p f u n g, . . .) Fürbitten zu halten, in die auch unsere Mitge-
s ch ö p fe, die Ti e re, einbezogen we rd e n .

Z. B.
Laß deine Liebe in den Herzen der Menschen stärker we rden als das
ä n g s t l i che Streben nach eigenem Vo rteil, damit sie miteinander und mit
allen Gesch ö p fen fürs o rg l i cher umge h e n .
o d e r
Für alle, denen die Sorge um Ti e re anve rt raut ist. Daß sie als Ve r wa l t e r
Gottes ve ra n t wo rt l i ch über sie ve r f ü gen in Weisheit und Gere ch t i g ke i t .
(aus: Sch ö p f u n g s ve ra n t wo rtung in der Gemeinde. Umwe l t fibel – Arbeitsmat e rialien der
U m we l t b e a u f t ragten der baye ri s chen Diözesen, München 1990, S. 28f)
o d e r
Für deine Leb ewesen: Laß uns ers p ü ren, daß alle Leb ewesen deine Ge-
s ch ö p fe sind, und mache uns fähig, den spra chlosen Gesch ö p fen zu hel-
fen, wo sie unnötig für unsere Gesundheit und unseren Luxus ge q u ä l t
we rden. Wir bitten dich, erhöre uns!
(aus: Unsere Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung – Umwe l t fibel für die Diözese Passau, hrs g.
v. Diöze s a n rat der Diözese Passau, S. 48)
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Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott geweiht. An
ihm darfst du keine Arbeit tun: du, dein Sohn und deine To ch t e r,
dein Sklave und deine Sklavin, dein Vieh und der Fre m d e, der in dei-
nen Stadtbere i chen Wo h n re cht hat. (Ex 20,10)

3.3 Lieder

Die in Arbeitshilfen und Vo rs ch l ä gen für die Liturgie zusammenge s t e l l-
ten Lieder zum Thema Bewa h rung der Schöpfung allgemein nehmen
n i cht alle ausdrück l i ch auch auf die Ti e r welt Bezug.
Im fo l genden eine kurze Zusammenstellung von Liedtexten aus dem Gott-
e s l o b, die ko n k ret die Ti e r welt erwähnen:

2. Des Himmels Heer im Himmel singt, —
die Christenheit auf Erden klingt. —
3. Jetzt grünet, was nur grünen kann, —
die Bäum zu blühen fangen an. —
4. Es singen jetzt die Vögel all, —
jetzt singt und klingt die Nachtigall. —
5. Der Sonnenschein jetzt kommt herein, —
und gibt der Welt ein’ neuen Schein. —
6. Die ganze Welt, Herr Jesu Christ, —
in deiner Urständ fröhlich ist. —

Die erste Strophe kann als Kehrstrophe der Gemeinde nach jeder Vor-
sängerstrophe (2–6) gesungen werden.
T: Friedrich Spee 1623  M: Köln 1623
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2. Ihr Sonnen und Monde, ihr funkelnden Sterne, 
ihr Räume des Alls in unendlicher Ferne: 
3. Ihr Tiefen des Meeres, Gelaich und Gewürme, 
Schnee, Hagel und Regen, ihr brausenden Stürme:
4. Ihr Wüsten und Weiden, Gebirg und Geklüfte, 
ihr Tiere des Feldes, ihr Vögel der Lüfte:
5. Ihr Männer und Frauen, ihr Kinder und Greise, 
ihr Kleinen und Großen, einfältig und weise:
6. Erd, Wasser, Luft, Feuer und himmlische Flammen, 
ihr Menschen und Engel, stimmt alle zusammen:

T: Straßburg 1697; Strophe 2–5 Maria Luise Thurmair 1963 nach 
Psalm 148 
M: Augsburg 1669 / Bamberg 1691
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V 2. Singt das Lied der Freude über Gott!
A Lobt ihn laut, der euch erschaffen hat.
V Preist ihn, ihr Gewitter, Hagel, Schnee und Wind. 
Lobt ihn, alle Tiere, die auf Erden sind:
A Singt das Lied der Freude über Gott!

V 3. Singt das Lied der Freude über Gott!
A Lobt ihn laut, der euch erschaffen hat.
V Stimmt mit ein, ihr Menschen, preist ihn, groß und klein, 
seine Hoheit rühmen soll ein Fest euch sein:
A Singt das Lied der Freude über Gott!

V 4. Singt das Lied der Freude über Gott!
A Lobt ihn laut, der euch erschaffen hat.
V Er wird Kraft uns geben, Glanz und Licht wird sein, 
in das dunkle Leben leuchtet hell sein Schein:
A Singt das Lied der Freude über Gott !

T und M: Dieter Hechtenberg 1968 (T nach Psalm 148)

2. Sonne und Mond, preiset den Herrn. 

Alle Sterne des Himmels, preiset den Herrn. 

3. Feuer und Sommersglut, preiset den Herrn.

Kälte und Winter, preiset den Herrn.

4. Tau und Regen, preiset den Herrn.

Blitze und Wolken, preiset den Herrn. Kv
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5. Nächte und Tage, preiset den Herrn.
Licht und Dunkel, preiset den Herrn.
6. Berge und Hügel, preiset den Herrn.
Meere und Ströme, preiset den Herrn.
7. Was auf Erden wächst, preise den Herrn,
Was im Wasser sich regt, preise den Herrn.
8. Ihr Vögel des Himmels, preiset den Herrn.
Ihr wilden und zahmen Tiere, preiset den Herrn. Kv
9. Ihr Menschen alle, preiset den Herrn. 
Völker und Rassen, preiset den Herrn. 
10. Frauen und Männer, preiset den Herrn. 
Junge und Alte, preiset den Herrn. 
11. Arme und Reiche, preiset den Herrn.
Gesunde und Kranke, preiset den Herrn. 
12. Ihr Christen alle, preiset den Herrn.
Alles, was atmet, preise den Herrn. Kv

T: nach dem Lobgesang der drei Jünglinge, Daniel 3 M: Josef Seuffert 1964

V Mit all deinen Geschöpfen,
vor allem mit der edlen Schwester Sonne.
Sie bringt uns den Tag und das Licht
sie ist schön und strahlt in mächtigem Glanz, 
von dir, du Höchster, ein Gleichnis. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch Bruder Mond und die Sterne. 
Du hast sie am Himmel gebildet, 
klar und kostbar und schön. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch Bruder Wind und die Luft,
durch bewölkten und heiteren Himmel und jegliches Wetter; 
so erhältst du deine Geschöpfe am Leben. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
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V Durch Schwester Wasser, 
so nützlich und demütig,
so köstlich und keusch. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch Bruder Feuer;
mit ihm erleuchtest du uns die Nacht.
Er ist schön und freundlich, gewaltig und stark. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch unsre Schwester, die Mutter Erde; 
sie trägt und erhält uns,
bringt vielerlei Früchte hervor
und Kräuter und bunte Blumen. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch alle, die vergeben in deiner Liebe, 
die Krankheit und Trübsal ertragen. 
Selig, die dulden in Frieden;
sie werden von dir, o Höchster, gekrönt. Kv
V/A Gelobt seist du, mein Herr!
V Durch unsern Bruder, den leiblichen Tod; 
kein lebender Mensch kann ihm entrinnen. 
Weh denen, die sterben in tödlichen Sünden. 
Selig, die der Tod trifft in deinem heiligsten Willen; 
denn der zweite Tod kann ihnen nichts antun. Kv
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2. Was deine Güte ist, lehr mich begreifen, / und deine 
Wahrheit mach mir bekannt; / denn ich verstehe nichts, 
wenn du es mir nicht sagst. Kv
3. Täglich umgeben mich Worte und Stimmen, / aber ich 
höre gar nicht mehr hin; / denn deine Stimme höre ich 
nicht mehr heraus. Kv
4. Wenn ich nichts hören kann, hilf mir dich rufen; / hilf 

2. Solang die Menschen Worte sprechen, / solang dein Wort 
zum Frieden ruft, / solang hast du uns nicht verlassen. / In 
Jesu Namen danken wir.
3. Du nährst die Vögel in den Bäumen, / du schmückst die 
Blumen auf dem Feld; / du machst ein Ende meinem Sor-
gen, / hast alle Tage schon bedacht.
4. Du bist das Licht, schenkst uns das Leben; / du holst die 
Welt aus ihrem Tod, / gibst deinen Sohn in unsre Hände. / 
Er ist das Brot, das uns vereint.
5. Darum muß jeder zu dir rufen, / den deine Liebe leben 
läßt: / Du, Vater, bist in unsrer Mitte, / machst deinem 
Wesen uns verwandt.

T: Huub Oosterhuis 1959 „Zolang er mensen zijn op aarde“, Übertragung
Dieter Trautwein 1966/1972 M: Tera de Marez Oyens-Wansink 1959



mir dich hören, wenn du mich rufst; / hilf mir gehorchen, 
wenn du mich berufen willst. Kv
5. Dein Wort der Wahrheit ist unsre Bewahrung; / aus 
deinem Leben leben wir auch; / und wir erkennen erst in 
deinem Licht das Licht. Kv

T: Psalm 36,6; Str. 2-–5 Gerhard Valentin 1965  M: Herbert Beuerle 1965
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1. Du läßt die Quellen hervorsprudeln in den Tälern, *
sie eilen zwischen den Bergen dahin.

2. Allen Tieren des Feldes spenden sie Trank, *
die Wildesel stillen ihren Durst daraus. 

3. An den Ufern wohnen die Vögel des Himmels, *
aus den Zweigen erklingt ihr Gesang.

4. Du tränkst die Berge aus deinen Kammern, *
aus deinen Wolken wird die Erde satt. 

5. Du läßt Gras wachsen für das Vieh *
auch Pflanzen für den Menschen, die er anbaut, *

6. damit er Brot gewinnt von der Erde *
und Wein, der das Herz des Menschen erfreut; 

7. damit sein Gesicht von Öl erglänzt *
und Brot das Menschenherz stärkt.

8. Die Bäume des Herrn trinken sich satt, *
die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat. 

9. In ihnen bauen die Vögel ihr Nest, *
auf den Zypressen nistet der Storch.

10. Die hohen Berge gehören dem Steinbock, *
dem Klippdachs bieten die Felsen Zuflucht. 

11. Du hast den Mond gemacht als Maß für die Zeiten, *
die Sonne weiß, wann sie untergeht.

12. Du sendest Finsternis, und es wird Nacht, *
dann regen sich alle Tiere des Waldes.



13. Die jungen Löwen brüllen nach Beute, *
sie verlangen von Gott ihre Nahrung.

14. Strahlt die Sonne dann auf, so schleichen sie heim *
und lagern sich in ihren Verstecken.

15. Nun geht der Mensch hinaus an sein Tagwerk, *
an seine Arbeit bis zum Abend. —

16. Ehre sei dem Vater und dem Sohn *
und dem Heiligen Geist,

17. wie im Anfang, so auch jetzt und alle Zeit *
und in Ewigkeit. Amen. Verse 10–23

Kehrvers
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Anhang

Tierschutz als Aufgabe von Kirche und Staat

A n ge s i chts der widers t reitenden Interessen ist in Politik und Gesetzge-
bung auf dem Gebiete des Ti e rs ch u t zes ein nicht unerhebl i cher Bedarf an
e t h i s cher Ori e n t i e rung und Begründung zu beobachten. Den damit ve r-
bundenen Erwa rt u n gen der zuständigen staat l i chen Stellen ve rs u cht die
K i rche insbesondere auf zwe i e rlei Weise zu entspre chen. Sie entwicke l t
und fo rmu l i e rt einerseits ethische Gru n d s ä t ze, an denen sich Ti e rs ch u t z-
politik und -ge s e t z gebung messen lassen müssen, und trägt dazu bei, daß
dem Ti e rs chutz in der Politik der erfo rd e rl i che Stellenwe rt einge r ä u m t
w i rd. Andere rseits ko n k re t i s i e rt sie diese Gru n d s ä t ze in Initiat iven und
Stellungnahmen zu aktuellen Gesetze s vo r h aben und zur Lösung der an-
stehenden tiers ch u t z re l evanten Einze l p ro bl e m e.
Auf ge s e t z geb e ri s chem Gebiet ge h ö ren die We i t e re n t w i cklung des Ti e r-
s ch u t z re chts und derzeit die Einfügung einer Staat s z i e l b e s t i m mung „Um-
we l t s chutz“ zu den besonderen kirch l i chen Anliegen. Im Vo rd e rgrund ste-
hen dabei auch für die Zukunft die Achtung der Ti e re als Mitge s ch ö p fe
des Menschen, die dra s t i s che Reduzierung der Ti e rve rs u ch e, die art ge-
re chte Tierhaltung und -behandlung sowie die Erhaltung der Art e nv i e l fa l t .
Als im Ja h re 1986 das Ti e rs ch u t z gesetz nove l l i e rt wurd e, hat sich die Kir-
che auch mit Einze l vo rs ch l ä gen nach d r ü ck l i ch für deutliche Fo rt s ch ri t t e
auf dem Gebiete des Ti e rs ch u t zes eingesetzt. Wenn diese Nove l l i e ru n g
a u ch nicht alle Erwa rt u n gen erfüllen ko n n t e, so hat sie doch wich t i ge Ve r-
b e s s e ru n gen geb ra cht. Vor allem anerkennt das Ti e rs ch u t z gesetz nu n m e h r
in § 1 ausdrück l i ch „die Ve ra n t wo rtung des Menschen für das Tier als
M i t ge s chöpf“. Von Wi ch t i g keit ist auch die Beobachtung der auf der
G ru n d l age des Ti e rs ch u t z ge s e t zes zu erlassenden Rech t s ve ro rd nu n ge n .
Als das zuständige Bundesministerium für Ern ä h ru n g, Landw i rt s ch a f t
und Fo rsten vor einigen Ja h ren den Entwurf einer Pe l z t i e r h a l t u n g s ve ro rd-
nung vo rl eg t e, zeigte sich nach sorg f ä l t i ger Analy s e, daß der Entwurf
n i cht den von der Kirche für notwendig gehaltenen ethischen Anfo rd e-
ru n gen entspra ch. Die nach § 16 b des Ti e rs ch u t z ge s e t zes beim Bundes-
minister für Ern ä h ru n g, Landw i rt s chaft und Fo rsten einge ri chtete Ti e r-
s ch u t z kommission schloß sich in der Fo l ge den von beiden Kirchen vo r-
ge t ragenen Bedenken an und lehnte den Ve ro rd nungsentwurf ab. Der
Ti e rs ch u t z b e ri cht 1989 der Bundesregi e rung (Bundestag s d ru ck s a ch e
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11/3846) zitiert das Votum der Ti e rs ch u t z kommission: „Die Ti e rs ch u t z-
kommission bittet den Bundesrat, auch im Hinbl i ck auf die Stellungnah-
men der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz und der Eva n ge l i s chen Kirche in
D e u t s ch l a n d, die vo rgesehene Haltung von Pe l z t i e ren zu Modezwe cke n
abzulehnen.“ Wegen dieser gru n d s ä t z l i chen Einwände wurde der Entwurf
s e i n e r zeit zunächst nicht weiter ve r fo l g t .

Von großer Trag weite auch für den Ti e rs chutz sind die z. Zt. laufe n d e n
B e m ü h u n gen um die Einfügung einer Staat s z i e l b e s t i m mung „Umwe l t-
s chutz“ in das Gru n d gesetz. Beide Kirchen halten die von politischer Sei-
te in die Diskussion geb ra chten Fo rmu l i e ru n g s vo rs ch l ä ge insbesondere
wegen des Fehlens einer Rückbeziehung auf die Sch ö p f u n g s ve ra n t wo r-
tung des Menschen und wegen der Ve rn a chlässigung des Eige n we rtes des
a u ß e rm e n s ch l i chen Lebens für unzure i ch e n d. Beide Kirchen fo rd e rn
d e m gegenüber eine Staat s z i e l b e s t i m mu n g, die dem Staat ausdrück l i ch
a u f gibt, aus der Ve ra n t wo rtung des Menschen für die Schöpfung die
n at ü rl i chen Gru n d l agen des Lebens zu sch ü t zen. Diese Fo rd e rung wird in
der gemeinsamen Erk l ä rung „Gott ist ein Freund des Lebens“ (Trier 1989,
S. 38) wiederholt und fo l ge n d e rmaßen begr ü n d e t :

„Die Frage des Eige n we rtes der Mitge s ch ö p fe des Menschen spielt auch in die aktuelle Dis-
kussion um die Ve ra n ke rung des Umwe l t s ch u t zes im Gru n d gesetz hinein. Die eva n ge l i s ch e
und die kat h o l i s che Kirche haben sich dafür ausge s p ro chen, in der Fo rmu l i e rung eines
S t a atsziels Umwe l t s chutz nicht auf die nat ü rl i chen Leb e n s gru n d l agen des Menschen ab z u-
stellen, sondern aus der Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung umfassender vom Schutz der
n at ü rl i chen Gru n d l agen des Lebens oder vom Schutz der Natur und Umwelt zu spre ch e n .
Die Kirchen ern e u e rn und unters t re i chen ihr Votum an dieser Stelle. Denn jede den Eige n-
we rt des außerm e n s ch l i chen Lebens nicht berück s i ch t i gende Fo rmu l i e rung des Staat s z i e l s
w ü rde in der Zukunft ge radezu als Vo r wand dienen können, Eingri ffe zu legi t i m i e ren, die
im Interesse des Menschen und der Wa h rung seiner Rechte jeweils für erfo rd e rl i ch ge h a l t e n
we rden, die Sch ö p f u n g swelt als ga n ze in ihrer leb e n s n o t we n d i gen Vi e l falt aber bedro h e n . “

Der Kirche ist es außerdem ein Anliegen, daß der Ti e rs chutz auch in amt-
l i chen Dokumenten und politischen Wi l l e n s e rk l ä ru n gen geb ü h re n d
b e r ü ck s i chtigt wird. Beide Kirchen haben deshalb beispielsweise die Ein-
beziehung des Ti e rs ch u t zes in den Nat i o n a l b e ri cht der Bundesrep u bl i k
D e u t s chland für die Ko n fe renz der Ve reinten Nationen über Umwelt und
E n t w i cklung in Brasilien im Juni 1992 „Umwe l t s chutz in Deutsch l a n d “
b e f ü r wo rtet. In dem Nat i o n a l b e ri cht (hera u s gegeben vom Bundesumwe l t-
m i n i s t e rium, Bonn 1992) heißt es nu n m e h r :

„Eine auf die Ve ra n t wo rtung für die Schöpfung gegründete Umweltpolitik schützt die Na-
tur als Leb e n s gru n d l age des Menschen. Sie schützt Ti e re, Pfl a n zen und Ökosysteme ab e r
a u ch um ihrer selbst willen. Der Mensch trägt Ve ra n t wo rtung für das Tier als Mitge s ch ö p f
und hat dessen Leben und Wo h l b e finden zu sch ü t ze n . “
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Das Eintreten der Kirche für den Umwelt- und Ti e rs chutz ist von staat l i-
cher Seite wiederholt gew ü rdigt wo rden. In dem erwähnten Nat i o n a l b e-
ri cht wird hierzu u. a. ausge f ü h rt :
„Der Dialog mit den Kirchen ist eine unve r z i ch t b a re Vo raussetzung für die Fo rmu l i e rung ei-
ner auf ch ri s t l i chen We rt vo rs t e l l u n gen gegründeten Umweltpolitik. In der Ve rk ü n d i g u n g,
d u rch Ve rl a u t b a ru n gen, Erk l ä ru n gen, in ihren Akademien und Bildungsstätten, auf Kir-
ch e n t agen und nicht zuletzt in den theologi s chen Fakultäten förd e rn sie eine ethisch fun-
d i e rte Ve ra n t wo rtung für die Sch ö p f u n g, stärken das We rte- und Pro bl e m b ewußtsein, trage n
zur Meinungsbildung bei und stellen Fo ren für den Au s t a u s ch von Info rm ationen, Meinu n-
gen und Ideen. . . . Mit Initiat iven und Stellungnahmen, etwa zur Ve ra n ke rung des Umwe l t-
s ch u t zes als Staatsziel im Gru n d gesetz, zur Ve r b e s s e rung des Ti e rs ch u t zes sowie zur Be-
a chtung der Au sw i rk u n gen der neuen Biotech n o l ogien auf die Umwelt, leisten die Kirch e n
w i ch t i ge Diskussionsbeiträge zu aktuellen Gesetzgebu n g s vo r h aben und politischen Fra-
ge s t e l l u n ge n . “

Die Kirche wirkt sch l i e ß l i ch zur Förd e rung eines ethisch gru n d ge l eg t e n
Ti e rs ch u t zes in Gremien mit, die von staat l i chen Institutionen einge ri ch-
tet sind oder an denen sich staat l i che Institutionen beteiligen. Zu erwäh-
nen sind beispielsweise die Ti e rs ch u t z kommissionen sowie die Stiftung
zur Förd e rung der Erfo rs chung von Ers atz- und Ergänzungsmethoden zur
E i n s chränkung von Ti e rve rs u ch e n .

Audio-visuelle Medien zum Thema Tierschutz

Die fo l gende Medienliste stellt nur eine Au swahl dar, die für Solidari t ä t
mit dem Mitge s chöpf wirbt.

Als die Igel größer wurd e n
BRD 1983, 21min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm, ab 6 J.
Aus dem Ja h re 2179 wird rück bl i ckend eine – gar nicht so unvo rs t e l l b a re
E n t w i cklung des Igels durch Züchtung besch ri eben. Durch Züch t u n g
( H a rt s t a ch e l - I gel, Ige l - S ch wein) soll eine Au s rottung ve r h i n d e rt we rd e n .
Das führt zu der Frage „Au t o f re u n d l i che Igel – ige l f re u n d l i che Au t o s “ .

B a ch und Bro c c o l i
Kanada 1986, 90min, fa r b i ger Kinders p i e l film, 16-mm, ab 8 J.
N a chdem sich die Gro ß mutter nicht mehr um sie kümmern kann, landet
die ve r waiste Fa n ny bei ihrem Onkel Jo n athan. Der beginnt gleich, nach
einer geeigneten Adoptionsfamilie zu suchen, denn als einge fl e i s ch t e r
Ju n ggeselle will er von Fa m i l i e n z u wa chs nichts wissen. Doch nach und
n a ch gelingt es dem Wi r b e lwind Fa n ny, ihren Onkel aus seinem
S ch n e ckenhaus herauszuholen, nicht zuletzt mit Hilfe von Broccoli, 
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einem zahmen Stinktier. Der humorvolle Kinderfilm wirbt auf wa rm h e r-
z i ge Art für das gege n s e i t i ge Ve rstehen von Kindern und Erwa ch s e n e n .

Bitte nicht füttern !
B re t agne 1989, 5min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm und Video, ab 8 J.
Oscar 1991 für den besten Ku r z t ri ck fi l m
Bitte nicht füttern! – Ti e re im Zoo sind nämlich bestens ve rs o rgt. Oder et-
wa nicht? Hier kommen Eisbär, Gorilla, Gürt e l t i e r, Puma und Pinguin
e n d l i ch einmal zu Wo rt! Wie viele, deren Meinung sonst niemand höre n
will, nu t zen sie die Gelegenheit und erzählen dra u flos: der eine ganz läs-
s i g, der andere stotternd vor Lampenfi eber – wie das so ist bei laufe n d e r
K a m e ra .

Ein gut ge d rehtes Ding
Ju go s l awien 1989, 7min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm, ab 6 J.
Als sich eine Maus am Kühlsch rank eines Ehep a a res zu sch a ffen mach t ,
läßt sich die Kat ze des Hauses nicht in ihrer Ruhe stören. In der Nach t
zeigt sich der Grund für ihr merk w ü rd i ges Verhalten. Gemeinsam sitze n
Maus und Kat ze an einem re i ch ge d e ckten Ti s ch. Ein lustiger Zeich e n-
t ri ck film über das Verhalten von Menschen und Ti e re n .

Der einsame Wo l f
Ju go s l awien 1972, 80min, fa r b i ger Spielfilm, 16-mm, ab 8 J.
Die Gesch i chte eines jugo s l aw i s chen Ju n gen und seiner Freundin mit 
einem aus dem Kri eg zurück gebl i ebenen deutschen Sch ä fe r h u n d. Eine
e i n fa ch e, das Gemüt anspre chende Gesch i chte mit innerer Spannung in
k i n d gemäßem Stil und Tempo insze n i e rt. Sehenswe rt .

Franz und das Rotke h l ch e n
B R D, 19min, 19 Farbdias, Textheft, ab 7 J.
Der kleine Franz findet im Keller einen alten Voge l k ä fig und wünscht sich
nun sehnlichst einen Vogel. Aber bei seinen Eltern stößt er auf Abl e h-
nu n g. Sch l i e ß l i ch hilft ihm sein großer Freund Frieder ein Rotke h l chen zu
fa n gen. Am Abend erzählt der Gro ß vater Franz eine Gesch i chte über den
hl. Franz von Assisi, der mit den Vögeln spre chen konnte und sich ge-
we i ge rt hat, ein Rotke h l chen in einen Käfig zu sperren. Am nächsten Tag
läßt Franz das Rotke h l chen wieder frei. Die Diare i h e, nach dem gleich n a-
m i gen Bilderbu ch von Willi Fährmann und Annegret Fuchshuber ge s t a l-
tet, eignet sich vor allem für den sch u l i s chen Religi o n s u n t e rri cht an der
G ru n d s ch u l e.
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Fre cher Fro s ch Fre ddy
CSFR 1981, 5min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm und Video, ab 6 J.
Als der Fro s ch Fre ddy während seines Sonnenbades von einem Lehre r
a u f gehoben wird und als Anschauungsobjekt in die Schule kommt, be-
ginnt er mit dem Lesenlern e n .
„ Fr ö s che stehen unter Nat u rs chutz“, erfährt er aus der Zeitung. Doch sein
Ü b e rmut ob dieser Hera u s gehobenheit seiner Art wird ihm ge f ä h rl i ch .
Z u r ü ck im Pa rk tri fft er auf einen Storch, und der steht eb e n falls unter Na-
t u rs ch u t z .

Die Grille und der Maulw u r f
BRD 1986, 9min, Fa r b e, Zeich e n t ri ck film, 16-mm und Video, ab 5 J.
Aus der Reihe „Ja n o s chs Traumstunde“. Den ga n zen Sommer über hat die
G rille gespielt und die anderen Ti e re mit ihrer Musik erfreut. Als der Wi n-
ter here i n b ri cht, steht sie ohne Haus und Vo rräte da. Keines der Ti e re hilft
i h r, nur der blinde Maulw u r f. Er nimmt sie in seiner wa rmen Ke l l e r wo h-
nung auf. Für beide wird es der schönste Winter ihres Leb e n s .

Hier bin ich, der Elefa n t
BRD 1974, 15min, fa r b i ger Realfilm, ab 12 J.
„An einem Tag, den zu überl i e fe rn die Bibel ve rgessen hat“, so leitet Jo-
hanna von Koczian den Film ein, seien auch die Ti e re zur Krippe Jesu ge-
kommen. Esel und Rind, Ameise, Sch i l d k r ö t e, Affen, Kat ze und Hund so-
wie sch l i e ß l i ch die Gemse und ein altes Pfe rd treten auf und bri n gen ihr
A n l i egen vor Gott. Ganz selbstve rs t ä n d l i ch äußern sie ihre kleinen und
großen Nöte, bitten um Ve rständnis, sch i m p fen auch, wo sie der Sch u h
d r ü ckt, oder sagen ganz einfa ch Dank.
Bis auf zwei Ausnahmen (Ameise und Sch m e t t e rling) sind jedem Geb e t
o ri ginelle Beweg u n gen und „typische“ Leb e n s vo l l z ü ge des entspre ch e n-
den Ti e res zuge o rdnet. Die Spre ch e rin (Johanna von Koczian) va ri i e rt da-
zu Spre chtempo und Stimme, wie Menschen wohl den Ti e ren in Fab e l n
E i ge n s chaften und Te m p e rament zusch re i b e n .
Die Texte der Ti e rgebete sind entnommen dem Buch „Gebete aus der Ar-
che“ von Carmen Bernos de Gasztold.

Im Zauberwa l d
N o r wegen 1986, 20min, fa r b i ger Spielfilm, 16-mm, ab 6 J.
Im Norden Norwegens vor hundert Ja h ren. Rauni streift mit seinem Vat e r
d u rch den Wald und entdeckt eine Fülle interessanter Ti e re und Pfl a n ze n .
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Als der Vater auf einen Vogel schießt, ist Rauni entsetzt. So macht er sich ,
n a chdem der Vater einge s ch l a fen ist, alleine auf den Weg . . .

Der Maulwurf Grab ow s k i
B R D, 20min, 20 Farbdias, Textheft, 6–9 J.
G rab owski lebt sein fri e d l i ches Maulw u r f s l eben mit fl e i ß i gem Grab e n
unter der Erd e. Doch das Land wird ve rmessen, und Bagger ze rs t ö ren sei-
ne Umwelt. Da hilft sch l i e ß l i ch nur die Flucht, dorthin, wo es weder Au-
tobahnen noch Baugruben, sondern eine heile Wi e s e n welt gibt, in der
G rab owski sich wohlfühlt. Das Sch i cksal des Mauwurfs wird stellve rt re-
tend für alle Ti e re ge s ch i l d e rt, deren Lebensräume in Gefahr sind. Die
B i l d e rge s ch i chte eignet sich besonderes für Kinder der ersten beiden
S ch u l j a h re, um ihnen die Ve ra n t wo rtung für Schöpfung und Umwelt na-
h e z u b ri n ge n .

Der Maulwurf kommt in die Stadt
CSFR 1982, 31min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm, ab 7 J.
Ein Maulw u r f, ein Igel und ein Hase leben zusammen glück l i ch im Wa l d,
bis dort eine gi ga n t i s che Stadt aus dem Boden gestampft wird. Mit
L o ckung und Zwang wird ve rs u cht, sie in die „neue Welt“ einzugliedern .
Die drei kosten in allerlei Abenteuern die Reize dieser Umgebung aus,
e m p finden sie aber letztlich als leb e n s fe i n d l i ch und entfliehen ihr.

Der Maulwurf und das Ei
CSFR 1969, 6min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm , ab 6 J.
Der Maulwurf findet ein Ei. Er legt es auf einen Wagen mit vielen Eiern ,
der zu seinem Entsetzen in einer Küch e n fab rik landet. Es gelingt dem
M a u lw u r f, sich und das aussch l ü p fende Küken zu retten und es zur Hen-
ne zurück z u b ri n ge n .

Der Maulwurf und der Bulldoze r
CSFR 1975, 7min, Zeich e n t ri ck film, Fa r b e, 16-mm, ab 6 J.
Bei seiner Gartenarbeit stößt der Maulwurf auf einige Pfl ö cke, die die
Trasse einer zukünftigen Straße mark i e ren sollen. Zudem nähert sich be-
reits ein großer Bulldoze r. Ihn kann der kleine Maulwurf zwar nicht auf-
halten, aber durch eine List sch a fft er es, daß die Baumaschine von der ur-
s p r ü n g l i chen Tra s s e n f ü h rung ab we i cht und somit seinen Garten ve r-
s ch o n t .
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Miez und Mops – zwei tieri s che Fre u n d e
Japan 1986, 79min, fa r b i ger Realfilm, Film 16-mm, ab 6 J.
Bei einem Au s flug zum Bach fällt der kleine Kater Miez in eine Holzki-
s t e. Ein Abenteuer voller Gefa h ren beginnt, doch Miez wird von seinem
Fre u n d, einem jungen Mops, beschützt. Der spannende Ti e r film zeigt sei-
ne undre s s i e rten Hauptdarsteller ganz im Einklang mit der Nat u r.

Das Pfe rd e m ä d ch e n
DDR 1978, 84min, fa r b i ger Kinders p i e l film, 16-mm, ab 8 J.
R aya, früher einmal ein berühmtes Tu rn i e rp fe rd, mittlerweile aber alt und
h a l bbl i n d, wird von dem Mädchen lieb evoll ve rs o rgt. Eines Tages be-
kommt die Stute Raya ein Fohlen. Da Irka nur ein Pfe rd behalten darf,
muß sie sich entscheiden. Ein Spielfilm für Kinder und Pfe rd e n a rren je-
den Alters .

R eb e c c a
G ro ß b ritannien 1987, Animations- und Realfilm in vier Teilen je 30 Mi-
nuten, Video, ab 4 J.
Mit Malkasten, Kamera und Fe rnglas geht die Puppe Rebecca auf Ent-
d e ck u n g s re i s e. Einziga rt i ge Realaufnahmen ze i gen die Wu n d e r welt v. a .
der Ti e re. Wer auf niedlichem, kitsch i gem, aber dennoch lieb evo l l e m
Fi l m m at e rial steht, wird hier bestens bedient.

Selina, Pumpern i ckel und die Kat ze Flora
BRD 1990, 13min, fi l m i s ch erfaßtes Bilderbu ch, Fa r b e, Video, ab 5 J.
Selina beschützt eine Maus vor der Kat ze Flora. Sie muß ihren ga n ze n
Mut aufwenden, um ihre Angst zu überwinden. Film nach dem Bilder-
bu ch von Susi Bohdal, erzählt von Bri gitte Mira .

S i ebenstein 1
BRD 1988/89, 24min, Fa r b film, 16-mm, ab 5 J.
Im Trödelladen „Siebenstein“ lebt eine ganz besondere Gesellschaft: die
L a d e n b e s i t ze rin Frau Siebenstein, der fre che Rabe Rudi und ein spre-
chender Kat e r. Sie spielen die Hauptrollen in der ZDF-Vo rs ch u l s e ri e, in
der es um alltägliche Erfa h ru n gen im Leben von Kindern geht. Jede Fo l-
ge enthält Spielszenen und Tri ck fi l m e.
„Rudi ist nicht zu ve rk a u fe n “
Rudi regt sich furchtbar auf: ein Ju n ge will einen Voge l k ä fig kaufen und
ihn gleich dazu. Gesch i chten vom Umgang mit Ti e ren, die auch ihre Fre i-
heit bra u ch e n .
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U n k ra u t
BRD 1990, 5min, fa r b i ger Tri ck film, 16-mm und Video, ab 4 J.
Das Leben einer Sch n e cke auf einem winzigen Unkra u t fl e cken inmitten
grauen Steins: Was ihr wundersam und para d i e s i s ch ers cheint, ist
S t ra ß e n b a u e rn Anlaß zu letzten Au s b e s s e rungsarbeiten an einer ri e s i ge n
P l at t e n fl ä ch e. Auf die Bedrohung ihres Lebens re agi e rt die Sch n e cke auf
u n gew ö h n l i che We i s e.

A n s ch riften der diözesanen AV- M e d i e n-
stellen ( Ve rl e i h )

1 . K at e ch e t i s ches Institut
– Medienstelle –
Eupener Str. 138, 
Tel.: (02 41) 6 00 00 40
52066 Aach e n

2 . AV- M e d i e n ze n t rale 
D i ö zese Au g s bu rg
K ap p e l b e rg 1, Tel.: (08 21) 31 5 2 - 1 4 2
Te l e fax: (08 21) 3 15 22 6 3
86150 Au g s bu rg

3 . AV- M e d i e n ze n t rale 
E r z d i ö zese Bamberg
Ja ko b s p l atz 8, Tel.: (09 51) 5 95 0 7
96049 Bamberg

4 . AV- M e d i e n ze n t rale 
des Bistums Berl i n
Wu n d t s t r. 48–50 
Tel.: (0 30) 3 20 0 6 - 1 2 3
14057 Berl i n

5 . M e d i e nve rl e i h
D re s d e n - M e i ß e n
K ä t h e - Ko l lw i t z - U fer 84 
Tel.: (03 51) 4 95 31 3 5
01309 Dre s d e n

6 . AV- M e d i e n ze n t rale 
der Diözese Eich s t ä t t
L u i t p o l d s t r. 2, Tel.: (0 84 21) 5 03 3 3
Te l e fax: (0 84 21) 5 03 0 0
85072 Eich s t ä t t

7 . D i ö ze s a n - M e d i e n s t e l l e
S t i f t s gasse 4 a, Tel.: (03 61) 6 57 22 1 4
Te l e fax: (03 61) 6 57 24 4 4
99084 Erfurt

8 . D i ö zesanstelle 
Fi l m - F u n k - Fe rn s e h e n - P re s s e
B u rg p l atz 3, Tel.: (02 01) 22 0 4 - 2 6 7
Te l e fax: (02 01) 2 20 45 0 7
45127 Essen
Ve rleih: siehe Diöze s a n filmstelle Köln

9 . Bild- und Filmstelle der Erzdiöze s e
Fre i bu rg
O ke n s t raße 15, Tel.: (07 61) 5 14 42 5 2
Te l e fax: (07 61) 5 14 42 5 5
79108 Fre i bu rg

1 0 . B i s ch ö fl i ches Genera l v i k a ri at
R e fe rat Medien
Paulustor 5 
Tel.: (06 61) 87-292 u. 87-289
36037 Fulda
Ve rleih: siehe AV- M e d i e n ze n t ra l e
M a i n z

1 1 . B i s ch ö fl i ches Genera l v i k a ri at
D i ö zesan-Medienstelle des Bistums
Domhof 18–21, Tel.: (0 51 21) 30 73 2 9
( Ve rl e i h )
(0 51 21) 30 73 27 (Leitung) 
Te l e fax: (0 51 21) 30 74 8 8
31134 Hildesheim
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1 2 . D i ö ze s a n filmstelle Köln
AV- M e d i e n ze n t ra l e
K a rd i n a l - Fri n g s - S t r. 1–3
Tel.: (02 21) 12 05 01/02 
Te l e fax: (02 21) 1 64 26 4 4
50668 Köln

1 3 . B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
R e fe rat Medienarbeit
R o ß m a rkt 12, Tel.: (0 64 31) 29 53 7 8
65549 Limbu rg
Ve rleih: siehe AV- M e d i e n ze n t ra l e
M a i n z

B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
Abt. Kirche und Medien
B i s ch o f s p l atz 2 
Tel.: (0 61 31) 25 31 37 
Te l e fax: (0 61 31) 25 34 0 2
55116 Mainz
Ve rleih: siehe AV- M e d i e n ze n t ra l e
M a i n z

1 4 . AV- M e d i e n ze n t rale Mainz
Gemeinsamer audio-visueller 
Mediendienst der Diözesen Fulda,
L i m bu rg, Mainz Speyer und Tri e r
D e u t s ch h a u s p l atz, LFD-Haus
Tel.: (0 61 31) 28 78 80 
Te l e fax: (0 61 31) 2 87 88 25 (LFD)
55116 Mainz

mit Ve rleihstellen in:

36037 Fulda 
Tel.: (06 61) 87-288 
Te l e fax: (06 61) 8 75 68 (BVG )
Paulustor 5, Po s t fa ch 147

56068 Ko blenz, 
Tel.: (02 61) 3 62 43 
Te l e fax: (02 61) 3 42 3 7
M a rke n b i l d ch e n weg 38 
( Ku rt - E s s e r-Haus), Po s t fa ch 24 63

67433 Neustadt 
Tel.: (0 63 21) 8 46 72 
Te l e fax: (0 63 21) 8 12 7 2
Ta l gra fe n s t r. 2, Po s t fa ch 10 07 1 0

66111 Saarbrücken 
Tel.: (06 81) 6 71 74 
Te l e fax: (06 81) 6 80 6 5
M a i n zer Str. 30, Po s t fa ch 4 6 3

54292 Tri e r, Tel.: (06 51) 2 30 55 
Te l e fax: (06 51) 2 30 5 7
Z u rm a i e n e rs t r. 114, Po s t fa ch 25 6 6

35578 We t z l a r, Tel.: (0 64 41) 4 82 2 8
Pa riser Gasse 34

1 5 . AV- M e d i e n ze n t rale der Erzdiöze s e
M ü n ch e n - Fre i s i n g
N u ß b a u m s t r. 30, Tel.: (0 89) 53 26 8 5
Te l e fax: (0 89) 2 13 75 5 7
80336 Münch e n

1 6 . B i s ch ö fl i ches Genera l v i k a ri at
M e d i o t h e k
B reul 23, Tel.: (02 51) 49 55 7 4
48143 Münster

1 7 . B i s ch ö fi ches Genera l v i k a ri at
H a u p t abteilung Seelsorge – Religi o n s-
p ä d agogi s che Arbeitsstelle
D i ö ze s a n m e d i e n s t e l l e
Domhof 12, Tel.: (05 41) 4 90 7 4
49074 Osnab r ü ck

1 8 . M e d i e n ze n t rum für das 
Erzbistum Pa d e r b o rn
Am Stadelhof 10 
Tel.: (0 52 51) 2 27 87 
Te l e fax: (0 52 51) 2 42 3 3
33098 Pa d e r b o rn

1 9 . AV- M e d i e n ze n t rale 
der Diözese Pa s s a u
G roße Messergasse 1/I 
Tel.: (08 51) 393-317/362
94032 Pa s s a u

2 0 . AV- M e d i e n ze n t rale 
der Diözese Rege n s bu rg
O b e rm ü n s t e rp l atz 7 
Tel.: (09 41) 56 81/251 
Te l e fax: (09 41) 5 68 12 5 4
93074 Rege n s bu rg
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2 1 . Fa chstelle für Medienarbeit
D i ö zese Rottenbu rg - S t u t t ga rt
S o n n e n b e rg s t r. 15 
Tel.: (07 11) 16 46-400 
Te l e fax: (07 11) 16 4 6 - 4 4 4
70184 Stuttga rt

2 2 . B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at, 
R e fe rat AV- M e d i e n
Jo h a n n e s s t r. 8, Po s t fa ch 11 6 0
Tel.: (0 62 32) 10 22 8 2
67346 Speye r
Ve rleih: siehe AV- M e d i e n ze n t ra l e
M a i n z

2 3 . B i s ch ö fl i ches Genera l v i k a ri at Tri e r
Hörfunk-, Fe rnseh- u. Fi l m a r b e i t
Hinter dem Dom 6 
Tel.: (06 51) 7 10 55 12 
Te l e fax: (06 51) 7 10 55 1 1
54290 Tri e r
Ve rleih: siehe AV- M e d i e n ze n t ra l e
M a i n z

2 4 . AV- M e d i e n ze n t rale 
des Bistums Würzbu rg
K a rd i n a l - D ö p f n e r- P l atz 5
Tel.: (09 31) 3 86-267 
Te l e fax: (09 31) 57 20 8 4
97070 Würzbu rg

Tierschutzgesetz

Bekanntmachung der Neufassung des Tierschutzgesetzes
vom 17. Februar 1993

( Tex t fassung entnommen aus: Bundesge s e t z bl att, Ja h rgang 1983, Teil I, S. 254–265)

Auf Grund des Art i kels 8 des Gesetzes zur Änderung ve t e ri n ä rre ch t l i ch e r,
l eb e n s m i t t e l re ch t l i cher und tierzuch t re ch t l i cher Vo rs ch riften vom 18. De-
zember 1992 (BGBl I S. 2022) wird nachstehend der Wo rtlaut des Ti e r-
s ch u t z ge s e t zes in der seit 1. Ja nuar 1993 geltenden Fassung bekanntge-
m a cht. Die Neufassung berück s i ch t i g t :
1 . die Fassung der Bekanntmachung des Gesetzes vom 18. August 1986

(BGBl. I S. 1319),
2 . den am 1. Juli 1990 in Kraft ge t retenen Art i kel 5 des Gesetzes vom 

20. Juni 1990 (BGBl. I S. 1080),
3 . den am 1. September 1990 in Kraft ge t retenen Art i kel 3 des Gesetze s

vom 20. August 1990 (BGBl. I S. 1762) und
4 . den nach seinem Art i kel 9 im we s e n t l i chen am 1. Ja nuar 1993 in Kra f t

ge t retenen Art i kel 2 des eingangs genannten Gesetze s .

Bonn, den 17. Feb ruar 1993

Der Bundesminister
für Ern ä h ru n g, Landw i rt s chaft und Fo rs t e n
Jo chen Borch e rt



Umweltbeauftragte der Diözesen

A a ch e n D r. Karl-Heinz Ku r ze
G e n e ra l v i k a ri at Aach e n
K l o s t e rp l atz 7, 52062 Aach e n
Tel. (02 41) 452-356

Au g s bu rg P r ä l at Paul Wo h l f ro m
D i ö zesanstelle der Kath. Landvo l k b eweg u n g
Pe u t i n ge rs t r. 5, 86152 Au g s bu rg
Tel. (08 21) 31 6 6 - 5 6 1

B a m b e rg Fra n z - Josef Rother
E r z b i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
D o m s t raße 5, 96049 Bamberg
Tel. (09 51) 5 0 2 - 6 2 4

D re s d e n - M e i ß e n U l ri ch Clausen
B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
Po s t fa ch, 01291 Dre s d e n
Tel. (03 51) 3 36 47 0 5

E i ch s t ä t t P fa rrer Josef Biers ch n e i d e r
An der Bundesstr. 10, 85132 Rupert s bu ch
Tel. (0 84 21) 76 1 1

E s s e n D r. Ve ra Bücke r
B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
S e k re t a ri at Kirche und Gesellsch a f t
Z w ö l fling 16, 45127 Essen
Tel. (02 01) 2 20 42 4 6

Fre i bu rg D r. Rainer Bäuerl e
E r z b i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
H e rre n s t r. 35, 79098 Fre i bu rg
Po s t fa ch, 79095 Fre i bu rg
Tel. (07 61) 21 8 8 - 3 5 0

K ö l n D r. Dietri ch Ruch ay
D i ö ze s a n rat der Kat h o l i ke n
im Erzbistum Köln
B reite Str. 106, 50667 Köln
Tel. (02 21) 23 38 0 8
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L i m bu rg N o r b e rt Stennes
B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
R e fe rat Kirche und Gesellsch a f t
R o ß m a rkt 4, 65549 Limbu rg
Tel. (0 64 31) 29 53 8 5

M a i n z P ro f. Dr. Martin Rock
A l b i n i s t raße 4, 55116 Mainz
Tel. (0 61 31) 23 10 9 0

M ü n ch e n G o t t h a rd Dobmeier
E r z b i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
Po s t fa ch 33 03 60, 80063 Münch e n
Tel. (0 89) 2 13 75 1 4

M ü n s t e r P r ä l at Walter Böcke r
G e n e ra l v i k a ri at, Abt. Seelsorge
D o m p l atz 27, 48143 Münster
Tel. (02 51) 4 9 5 - 5 4 8

Pa d e r b o rn Wilhelm Ve i t h
E r z b i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
D o m p l atz 3, 33098 Pa d e r b o rn
Tel. (0 52 51) 2 0 7 - 1

Pa s s a u S epp Rottenaich e r
K ath. Landvo l k b eweg u n g
D o m p l atz 4, 94032 Pa s s a u
Tel. (08 51) 3 9 3 - 3 7 9

R ege n s bu rg P fa rrer Dr. Fri e d ri ch Hart l
K ath. Pfa rra m t
93309 Ke l h e i m - K ap fe l b e rg
Tel. (0 94 05) 10 5 2

R o t t e n bu rg - Erwin We s p e l
S t u t t ga rt B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at

E u ge n - B o l z - P l atz 1, 72108 Rottenbu rg
Tel. (0 74 72) 1 6 9 - 5 4 2

S p eye r D r. Edmund Köhler
G e n e ra l v i k a ri at Speye r
Kleine Pfa ffe n gasse 16, 67346 Speye r
Tel. (0 62 32) 10 21 d., (0 63 21) 8 06 55 pr.
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Tri e r D r. Hans-Gerd Wi rt z
B i s ch ö fl i ches Genera l v i k a ri at
U m we l t ko m m i s s i o n
Hinter dem Dom 6, 54290 Tri e r
Tel. (06 51) 7 10 50 (Ord i n a ri at) 
( 06 51) 8 60 55 (Kath. Akademie)

W ü r z bu rg E d mund Gumpert
B i s ch ö fl i ches Ord i n a ri at
K ü rs chnerhof 2, St. Kilianshaus
97070 Würzbu rg
Tel. (09 31) 38 65 0 4

1 0 4
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C O P Y R I G H T- H I N W E I S E :

– Das Deutsche Liturgi s che Institut erteilte für die aus dem Benediktionale entnommenen
Texte die Abdru cke rl a u b n i s .

– Der Abdru ck der dem Gotteslob entnommenen Lieder erfolgte mit fre u n d l i cher Geneh-
migung der zuständigen Stellen:
Lied 259, Strophe 2–5: Chri s t o p h o ru s - Ve rl ag, Fre i bu rg i. B r.
Lied 272: Chri s t o p h o ru s - Ve rl ag, Fre i bu rg i. B r.
Lied 281: Ve rl ag Haus Altenberg GmbH, Düsseldorf.
Lied 285: Dr. Ku rt Knotzinge r, Wi e n .
Lied 300: (c) Strube Ve rl ag GmbH, Münch e n .
Lied 301: (c) Strube Ve rl ag GmbH, Münch e n .
Lied 744/1, Ke h rve rs: Erhard Quack; Chri s t o p h o ru s - Ve rl ag, Fre i bu rg i. B r.
Lied Nr. 744/2 Psalm 104 B: (c) Kat h o l i s che Bibelanstalt, Stuttga rt 1975.


